
KLIMA-RAHMENSTRATEGIE ST. PÖLTEN 1.0 
St. Pölten am Weg zur Klimaneutralität





An der Erstellung der Klima-Rahmenstrategie 
waren über 20 Abteilungen des Magistrats der 
Stadt St. Pölten, zahlreiche St. Pöltner:innen, 
Vertreter:innen des Landes Niederösterreich 
und Magistratsmitarbeiter:innen anderer öster-
reichischer Städte beteiligt. 

Wir danken allen, die mit ihrem Input wichtige 
Inhalte und Expertisen beigesteuert, sich ein-
gebracht und ganz wesentlich zur Erarbeitung 
der Klima-Rahmenstrategie beigetragen haben!
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»Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind Gemeinschafts-
aufgaben – die beziehen sich nicht nur auf die verwaltungs-
internen Strukturen, sondern auch auf politische und zivilgesell-
schaftliche Ebenen. Es erfordert ein gemeinsames Anpacken, 
um die ambitionierten Klimaziele Österreichs und der EU zu 
erreichen. Dabei steht auch die Stadt St. Pölten in der Pflicht, 
in ihrem eigenen Wirkungsbereich die notwendigen Schritte zu 
setzen und ihren Beitrag zu leisten. Nur so können wir die be-
stehende Lebensqualität unserer Stadt erhalten und auch wei-
ter fördern.« 

Matthias Stadler
Mag. 

Bürgermeister St. Pölten
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St. Pölten stellt sich  
den Herausforderungen:  
Lokale Antworten auf globale Ziele
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Die Klimakrise ist ein menschengemachtes Problem. Darüber ist sich die 
große Mehrheit aller Naturwissenschaftler:innen einig (siehe u.a. Oreskes 
2004, Doran & Zimmermann 2009,  Cook et. al 2013)1. Nur die von uns ver-
ursachten Treibhausgas-Emissionen können die eklatanten Veränderun-
gen des Klimas erklären. 

Klimaziele und 
Klimaschutz

Unvermeidbare Folgen des 
Klimawandels

Der Mensch, Tiere sowie Pflanzen können sich 
auf natürliche Weise (z.B. durch Evolution) nicht 
rasch genug an die durch den Klimawandel ver-
ursachten Veränderungen anpassen. Dies hat 
fatale Folgen auf vielen Ebenen und zeigt auch, 
dass neben dem Klimaschutz eine äußere An-
passung an die Klimakrise geschehen muss 
(Klimawandelanpassung).

Der Temperaturanstieg ist eine der für Men-
schen spürbarsten Folgen des Klimawandels. 
Die Anzahl der Hitzetage (Tagesmaximum der 
Lufttemperatur ≥ 30 °C) und Tropennächte 
(nächtliches Minimum der Lufttemperatur ≥ 
20 °C) steigt drastisch an. Besonders Tropen-
nächte sind für den menschlichen Organismus 
fatal. Der Körper kommt nicht zur Ruhe, Herz 
und Kreislauf werden belastet. Folge sind Hitze-

assoziierte Todesfälle, die in überdurchschnitt-
lich heißen Jahren die Anzahl der Verkehrstoten 
übersteigen.2

Weitere Folgen der Klimakrise sind:

 • Ernteausfälle (Trockenstress für Pflanzen 
oder Hagelereignisse)

 • Extremereignisse (Hitzewellen, Dürren, Über-
schwemmungen, Waldbrände, Starkregen-
ereignisse)

 • Schädlinge (z.B. Borkenkäfer)
 • Gletscherschmelze
 • Anstieg des Meeresspiegels etc.

 
Solche Ereignisse ziehen wiederum weitere Fol-
gen mit sich. Denn sie können beispielsweise 
dazu führen, dass Regionen unbewohnbar wer-
den oder einzelne Pflanzen- und Tierarten aus-
sterben.
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Quelle: zamg.at/histalp, eigene Darstellung

1 https://www.science.
org/doi/pdf/10.1126/
science.1103618, 
https://agupubs.
onlinelibrary.wiley.
com/doi/, https://
iopscience.iop.org/
article/10.1088/1748- 
9326/8/2/024024

2 https://www.statistik.at/
statistiken/tourismus-
und-verkehr/unfaelle/
strassenverkehrsunfael-
le)
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Bei der Weltklimakonferenz in Glasgow (COP26) 
wurde das 1,5 °C Ziel nochmal bestärkt, ein Aus-
stieg von Kohle gefordert und auch Hilfen für 
finanzschwächere Staaten ausgesprochen.

Klimaschutz soll den weiteren Fortschritt der 
Klimakrise bremsen. Der Klimawandel ist aber 
kein zukünftiges, vages Konstrukt. Die Fol-
gen sind bereits stark spürbar. Deshalb ist 
eine Anpassung an die bereits stattfindenden 
und nicht mehr umkehrbaren Auswirkungen 
des Klimawandels ebenso wichtig. Die Klima-
wandelanpassung rückt seit dem Pariser Klima-
abkommen zunehmend mehr in den Vorder-
grund und soll eine gleichwertige Rolle zum 
Klimaschutz einnehmen. Um unsere Lebens-
räume an das veränderte Klima anzupassen,  
können verschiedenste Maßnahmen eingesetzt 
werden. Im urbanen Raum verringern z.B. klima-
fitte Straßen und Wohngebiete den Hitzestress 
in der Stadt und steigern gleichzeitig die Lebens-
qualität der Bewohner*innen.

Rolle der Städte

Städten kommt eine Schlüsselrolle zu: Global 
leben über 56% der Menschen in Städten (UN, 
2018), Tendenz steigend. Laut UN Habitat stam-
men 71 bis 76 % der CO2-Emissionen aus dem 
weltweiten Energieendverbrauch aus urbanen 
Räumen.

Zusätzlich sind Städte aufgrund ihrer starken, 
örtlichen Konzentration von Menschen, Infra-
struktur und Unternehmen besonders vulnera-
bel gegenüber den Folgen des Klimawandels. 
Durch den hohen Versiegelungsgrad von Städ-
ten wird Wärme gespeichert und nur wenig in 
der Nacht abgegeben. 

Dieser Effekt wird städtische Wärmeinsel ge-
nannt und führt unter anderem zu einer weiteren 
Vermehrung von Tropennächten. Die gefühlte 
Hitze untertags wird hauptsächlich durch die 
Sonneneinstrahlung verursacht.

Gleichzeitig bieten Städte ein hohes Potenzial, 
um im Klimaschutz aktiv zu werden. Effiziente 
und qualitativ hochwertige Planung von Stadt-
quartieren und Infrastruktur kann z.B. zu einer 
Verringerung des Individualverkehrs führen.

Klimaschutz und Klimawandel-
anpassung

Unser Pfad auf dem Weg zu den schlimmsten 
Szenarien der Klimakrise ist noch nicht fest-
gelegt - es liegt jedoch an uns durch effektiven 
Klimaschutz rasche Änderungen einzuleiten. 
Gebietskörperschaften nehmen dabei eine be-
sondere Vorreiter- und Vorbildrolle ein.

Viele Sektoren müssen sich rasch ändern. Der 
Verkehr sowie Energie und Industrie gehören 
zu den Sektoren mit den höchsten Treibhaus-
gas (THG)-Emissionen. Während andere Sek-
toren bereits die Trendwende geschafft haben, 
steigen die Emissionen des Verkehrs weiterhin 
stetig an.

Österreich hat sich als Ziel gesteckt, bis 2040 die 
Klimaneutralität zu erreichen. Maßnahmen dafür 
sind die ökosziale Steuerreform, der Mobilitäts-
masterplan 2030, der Ausbau Fern- und Nah-
wärme etc.

Die EU will bis 2050 klimaneutral werden. Dies 
beinhaltet auch das Ziel die Netto-THG-Emis-
sion bis 2030 im Vergleich zu 1990 um 55% zu 
verringern. Mit dem Übereinkommen von Paris 
haben sich 2015 die Vertragsstaaten dazu ver-
pflichtet, u.a. die globale Erderwärmung auf 
deutlich unter 2 °C (möglichst 1,5 °C) zu be-
grenzen (gegenüber vorindustriellen Werten) 
und die globalen THG-Emissionen bis 2050 auf 
(netto) Null zu senken.
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Illustrationen  angelehnt 
an Net Zero Cities:  
https://netzerocities.eu

Föderalismus
als Herausforderung
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perioden
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in der Verwaltung

Herausforderungen am Weg zur 
Klimaneutralität

In Österreich liegen wesentliche Kompetenzen 
etwa hinsichtlich des Raumordnungsgesetzes 
in der Hand der Länder. Bis auf Wien, das Stadt 
und Land in sich vereint, stehen österreichische 
Städte damit vor der Herausforderung, dass sie 
stark auf Vorgaben des Landes angewiesen sind 
und ihr Kompetenzbereich teilweise beschränkt 
ist. Der Austausch, die Kooperationen und neue 
Formen der Zusammenarbeit zwischen den 
Städten, den Ländern und dem Bund sind damit 
entscheidend für eine erfolgreiche Klimaschutz-
arbeit.   

Die Verwaltungen kleiner und mittlerer Städte 
sind mit dem „Tagesgeschäft“ voll ausgelastet. 
Hier fehlt es nicht nur an zeitlichen Kapazitäten 
sondern oft auch an Know-How und Expertise 
zu Fördermöglichkeiten und der Akquise von 
Fördermitteln. Um sich sowohl operatives, als 
auch inhaltliches Know-how einzuholen, sind 
kleinere Städte so häufig auf externe Expert:in-
nen angewiesen.

Um klimawirksam arbeiten zu können, wird es 
auch weiterhin Aufgabe sein, politische Barrie-
ren abzubauen und den Bewusstseinsbildungs-
prozess auf allen Ebenen fortzusetzen. Die 
Politik muss für die Klimaschutzarbeit werben 
und dabei deutlich machen, welche Rahmen-
bedingungen von höherer Ebene geschaffen 
werden müssen, um auf kommunaler Ebene 
Klimaschutzarbeit erfolgreich umsetzen zu kön-
nen. 

Lücken in der Gesetzgebung gibt es in Öster-
reich derzeit auf mehreren Ebenen: Einerseits 
auf weit übergeordneter Ebene: Seit Auslaufen 
des Klimaschutzgesetzes auf Bundesebene mit 
dem 1. Jänner 2021 ist noch keine neue Version 
beschlossen worden. Andererseits stoßen auch 
die Länder hinsichtlich ihrer Raumordnungs-
gesetze schnell an Grenzen, etwa bei der Um-
setzung des 2,5-Hektar-Bodenverbrauchsziels. 
Den Städten selbst fehlt es oft an wichtigen Ver-
ordnungstexten, z.B. um vorzugeben, wieviel Flä-
che eines Grundstückes begrünt sein muss.

Lücken in der 

Gesetzgebung

Auf dem Weg zur Klimaneutralität stehen Städte vor großen Herausforde-
rungen. Bund, Länder und Gemeinden müssen an einem Strang ziehen, 
um diese Aufgaben zu meistern. Besonders kleinere Städte sind dabei auf 
neue Kooperationen auf allen Ebenen angewiesen.
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Strategie

Umsetzung

missing link

Mangel an Daten 
und Monitoring

Fehlendes interdisziplinäres
Denken

Departments

Verw
altungsebenen

Fehlende 
Finanzierung

?

EURO EURO

EURO

EURO

EURO

EURO

Vorhandene Instrumente, Konzepte und Strate-
gien berücksichtigen das Thema Klimaschutz 
und -anpassung noch nicht ausreichend. Diese 
müssen weitergeschrieben, adaptiert und dann 
in die Umsetzung gebracht werden. Um dabei 
erfolgreich zu sein, kann der Aufbau von wei-
teren Governance-Strukturen helfen. Denn die 
beste Strategie bleibt erfolglos, wenn dahinter 
keine Personen stehen, die ihre Inhalte in die 
Umsetzung bringen.

Viele Städte stehen bei der Erhebung wesent-
licher Daten noch relativ am Anfang. In diesem 
Kontext stehen Städte auch vor der Heraus-
forderung, aus erhobenen Daten konkrete Maß-
nahmen und Handlungsempfehlungen abzu-
leiten. Daraus müssen sich jene Städte in einem 
nächsten Schritt auch mit der Komplexität be-
fassen, effektive Monitoringkonzepte zu ent-
wickeln, über welche die Wirksamkeit der ge-
setzten Maßnahmen geprüft werden kann. 

Klimaschutz und Klimawandelanpassung er-
fordern als Querschnittsaufgaben neue Steue-
rungslogiken und Prozesse innerhalb der 
Verwaltungsapparate. Neue Formen der Zu-
sammenarbeit und der Kooperation auch mit 
Stakeholdern außerhalb der Verwaltung sind 
gefragt. In diesem Bereich könnten Klein- und 
Mittelstädte als Vorreiterinnen voraus gehen, 
denn durch den kleineren Verwaltungsapparat 
sind auch "die Wege kurz".

Mit den zunehmenden Handlungsfeldern ent-
steht ein Mehraufwand, der durch das vor-
handene Personal kaum abgedeckt werden 
kann. Um viele erfolgreiche Projekte umsetzen 
zu können, braucht es neben weiteren Kom-
petenzen in den Verwaltungen auch neue 
Finanzierungsmodelle. In diesem Kontext ist 
eine angepasste Handhabung in der Akquise 
von Fördermitteln anzustreben.

Neben dem Bedarf an neuen  Steuerungslogi-
ken, entstehen mit der Klimaschutzarbeit auch 
neue Aufgabenfelder für die Verwaltungen: 
das Feld des Stadtklimas, der Aufbau von 
Monitoringprozessen oder aber auch die Ak-
quise von Fördergeldern. Hier müssen häufig 
erst Zuständigkeiten geklärt oder Fachwissen in 
die Verwaltungen geholt werden.   

Unklare
Zuständigkeiten

Kon�ikte
zwischen

Interessen

In vielen Teilen der Gesellschaft ist bereits an-
gekommen, wie wichtig es ist, jetzt zu handeln. 
Trotzdem muss die Bewusstseinsbildung noch 
ausgeweitet werden. Dabei ist auch die Politik 
gefragt, mit der Vorstellung aufzuräumen, dass 
Klimaschutz eine rein individuelle Aufgabe sei 
und starke Anzreize schaffen. Klimaschutz und 
-anpassung wird oft hauptsächlich mit Verzicht 
assoziiert. Dabei werden vor allem Städte an 
Lebensqualität gewinnen. 
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Die Stadt St. Pölten bestrebt durch ihre Projek-
te das Ziel der Klimaneutralität schnellstmög-
lich zu erreichen. Doch diesen Kraftakt kann 
die Verwaltung und städtische Politik nicht 
im Alleingang stemmen: Die Erreichung des 
hochambitionierten Ziels geht über die unein-
geschränkte Kompetenz der Gemeinde hinaus 
- eine Vielzahl an Stakeholdern, rechtlichen Vor-
gaben und gemeinsames Mitwirken sind dafür 
erforderlich. Von der EU, über den Bund, das 
Land und die Stadt, bis hin zu den einzelnen Bür-
ger:innen - alle müssen an einem Strang ziehen. 
Nur wenn die notwendigen Ambitionen auf allen 
Ebenen in Vorhaben Eingang finden, kann sich 
die erforderliche Wirkung entfalten und das Ziel 
der Klimaneutralität, unabhängig von dem ge-
setzten „Zieljahr“, erreicht werden. 

Dennoch ist klar: St. Pölten muss klimaneutral 
werden, so schnell wie möglich. Um dieses 
große Ziel zu erreichen, müssen Maßnahmen 
möglichst genau gesetzt und Ressourcen mög-
lichst effizient eingesetzt werden. Damit kann 
ein Reduktionspfad festgelegt werden. Daten 
geben hier Aufschluss .

In St. Pölten werden heute je nach Berechnung 
zwischen 7,3 und 11,4 Tonnen CO2 pro Einwoh-
ner:in und Jahr ausgestoßen. Die diesbezügliche 
Evaluierung erfolgte im Energiekonzept der EVN 
aus dem Jahr 2020 und zeigte somit, dass St. 
Pölten in der Vergangenheit bereits maßgeb-
liche Emissionsreduktionen erzielen konnte.

Mit den Instrumenten der Energiebuchhaltung 
(Wärme, Strom & Gasverbrauch im Zuständig-
keitsbereich der Gemeinde) und dem Emissions-
kataster (alle klimawirksamen Emissionen, die 

lokal verursacht werden) können Teilemissionen 
bereits heute gut berechnet werden. 

Es zeigt sich, dass die größten Einsparungs-
potenziale vor allem im Bereich der Wärmever-
sorgung (Raumwärme und Prozesswärme) und 
im Verkehr liegen. Eine klimaneutrale Zukunft 
St. Pöltens wird nur mit Wärme- und Mobili-
tätswende gelingen. Allerdings sind in den Be-
rechnungen u.a. der CO2-Fußabdruck des Kon-
sums (von Lebensmitteln, Baumaterialien etc.) 
nicht inkludiert.

Klar ist deshalb, dass in St. Pölten beginnend die 
Berechnungen vereinheitlicht und die fehlenden 
Daten erhoben oder bezogen werden müssen. 
Leider hat sich bisher keine einheitliche, über-
tragbare Methode der Messung kommunaler 
CO2-Emissionen durchgesetzt. Als Leitfaden 
kann hierbei das „Sustainable Energy and Cli-
mate Action Plan Template“ des Konvents der 
Bürgermeister oder eine einheitliche Vorgehens-
weise von Seiten des Bundes dienen. Dies wäre 
wünschenswert, um Vergleiche zu anderen Ge-
meinden und damit Lerneffekte zu ermöglichen. 

St. Pölten als Beginner-Stadt

Obgleich seit dem Beitritt zum Klimabündnis in 
St. Pölten bereits einige wichtige Schritte in Rich-
tung Klimaneutralität gesetzt werden konnten, 
steht die Stadt vor großen Aufgaben. Auf Grund 
der globalen Versäumnisse der Vergangenheit 
werden vor allem in diesem Jahrzehnt “Herkules-
Anstrengungen” notwendig sein um der Klima-
krise zu begegnen. 

Mit dem Beitritt zum Klimabündnis im Jahr 1991 wurden in St. Pölten durch 
Verbesserungen des öffentlichen Verkehrs und den Ausbau des Fernwär-
me- und Kältenetzes in der Vergangenheit bereits beachtliche CO2-Ein-
sparungen erreicht. Bis jetzt lag der Stadt aber noch keine übergeordnete 
Strategie zur Erreichung der Klimaneutralität vor. 

Deshalb braucht St. Pölten 
eine Klima-Rahmenstrategie



15

8000

7000

6000

5000

4000

3000

2000

1000

0

Raumwärme Prozesswärme & Strom Transport

341200 351300

81100

588100 133700

221400

65360067600

5200

61800

Wohnen Land- und Forstwirtschaft Industrie & Gewerbe Dienstleistungen Mobilität

Diese Lage stellt auch Stadtverwaltungen vor 
neue Aufgaben und es bedarf eines Umdenkens 
von Arbeits- und Koordinierungsabläufen und 
-weisen wie internen Prozessen. Klimaschutz 
und Klimawandelanpassung sind als Transforma-
tions- und Querschnittsaufgaben zu verstehen 
und deshalb überaus komplex. Dabei stellen 
vor allem die Handlungs-, Reaktions-, Transfor-
mations- und Komplexitätsfähigkeit der einzel-
nen Maßnahmen die kommunale Verwaltungs-
strukturen vor große Herausforderungen. 
 
2021 liegt in St. Pölten noch keine über-

Anteil der Treibhausgas-Emissionen AUT 2019  
Quelle: Umweltbundesamt (2021), eigene Darstellung

Energieverbrauch nach Sektoren MWh/a 
Quelle: eigene Darstellung

Energie & Industrie: 37 %
Emissionshandel

Energie & Industrie: 7 %
kein Emissionshandel

Verkehr: 30 %

Gebäude: 10 %

Landwirtschaft: 10 %

Abfallwirtschaft: 3 %
Fluorierte Gase: 3 %

geordnete Strategie zur Erreichung der 
Klimaneutralität mit konkretem Zieljahr vor. 
Ebenso sind in der Verwaltung noch keine de-
zidierten Zuständigkeiten und Verantwortungs-
bereiche für Klimathemen vorhanden.  
 
Dies verdeutlicht die Notwendigkeit, über neue 
Formen des integrierten Zusammenwirkens 
und Handeln innerhalb der Verwaltung nachzu-
denken und Strukturen zu entwicklen, um integ-
rierte Prozeseabläufe im Sinne der Querschnitts-
aufgaben zu ermöglichen und zu optimieren.

Änderung der Emissionen zwischen 1990 und 2019  
Quelle: Umweltbundesamt (2021), eigene Darstellung
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Verkehr
+10, 2

Fluorierte Gase
+0, 6

Gebäude
 - 4,7

Energie & Industrie
 -1,4

Landwirtschaft
- 1,4

Abfallwirtschaft
- 1,9
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Foto: Land Niederösterreich
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»Tun, was ein Land tun kann. Der Klimawandel ist eine der größ-
ten Herausforderungen unserer Zeit. Unser Motto in Nieder-
österreich lautet daher „Klima konkret – tun, was ein Land tun 
kann“. Denken wir an unser Klima- und Energieprogramm, mit 
dem wir zum Beispiel die Treibhausgas-Emissionen bis 2030 um 
36 Prozent reduzieren, die Stromproduktion aus Photovoltaikan-
lagen verzehnfachen und Strom aus der Windkraft verdoppeln 
wollen. Dank all dieser Bemühungen wird unsere Landesverwal-
tung bereits 2035 klimaneutral sein – bereits fünf Jahre vor dem 
Bund. Um diese Ziele erreichen zu können, braucht es aber jede 
und jeden von uns. Daher bin ich unseren Gemeinden und allen 
voran unserer Landeshauptstadt dankbar, dass sie die Klima-
ziele auch auf kommunaler Ebene mittragen und selbst wichtige 
Maßnahmen auf den Weg bringen. Das unterstreicht, dass bei 
uns auch beim Umweltschutz das Miteinander gelebt wird und 
dafür sage ich den Menschen in St. Pölten einen herzlichen 
Dank. «  

Landeshauptfrau Niederösterreich

Johanna Mikl-Leitner
Mag.
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Der gemeinsame Weg  
zur Klima-Rahmenstrategie
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So ist die Strategie entstanden: 
Der Prozess zur gemeinschaftlichen Erarbeitung der Klima-Rahmenstrate-
gie lief über ein Jahr und involvierte rund 60 Stakeholder aus unterschied-
lichen Bereichen. Vertreter:innen der Verwaltungsabteilungen der Stadt, 
des Bundes, des Landes NÖ und zahlreiche Vertreter:innen zivilgesell-
schaftlicher Initiativen wirkten mit. Ziel war die Erarbeitung einer Strategie 
sowie die Formulierung konkreter Maßnahmen im Bereich des Klimaschut-
zes und der -anpassung auf lokaler Ebene.

Fit4UrbanMission Prozess

Im Jahr 2020 startete das Bundesministerium 
für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, In-
novation und Technologie (BMK) die "Fit4Urban-
Mission" (F4UM): Eine Initiative, die Städte dabei 
begleiten sollte, Wege in die Klimaneutralität zu 
entwickeln und enstprechende Umsetzungs-
konzepte zu erstellen.

Die Stadt St. Pölten bewarb sich gemeinsam 
mit einem Konsortium bestehend aus Expert:in-
nen der Stadtentwicklung und der Stadplanung, 
der Mobilitätsplanung, der Grün- und Freiraum-
planung, des Klimaschutzes und der Klima-
wandelanpassung sowie mit Forschenden der 
TU Wien und der FH St. Pölten zur Teilnahme an 
der F4UM. Als eine von neun der größten öster-
reichischen Städte wurde St. Pötlten ausgewählt 
und war damit ab Sommer 2021 Teil der Mission. 

St.Pölten kam im F4UM-Prozess bezüglich 
zweier Aspekte eine Sonderrolle zu:  Zum einen 
konnte St. Pölten als einzige Stadt den Be-
arbeitungsprozess mit einem externen Projekt-
konsortium erproben, während bei den anderen 
Teilnehmerstädten die Bearbeitung durch die für 
die Aufgaben des Klimaschutzes geschaffenen 
Strukturen erfolgte. Zum anderen konnte sich 
St. Pölten als eine der beiden kleinsten Städte 
im Prozess - im Sinne des Lernens von anderen - 
wichtiges Know-How aneignen und Erfahrungen 
sammeln und sich damit als Modellstadt mit Vor-
bildwirkung für andere Städte dieser Größen-
ordnung positionieren.

Der zweite Aspekt, der St. Pölten in besonderer 
Hinsicht auszeichnete, war, dass der Prozess 
von Beginn an auf einer breiten Basis aufgestellt 
war und große Unterstützung durch die Zivil-

gesellschaft erfuhr. Die Initiative zur Teilnahme 
an diesem Vorhaben war also maßgeblich von 
zivilgesellschaften Akeur:innen getragen.

Klima-Anliegen auf breiter Basis

In den vergangenen Jahren konnte die Stadt 
St. Pölten bereits im Rahmen unterschiedlicher 
Planungsprozesse unter Beweis stellen, dass 
sie in der Lage ist, die vielschichtige Akteurs-
landschaft einer Stadt (Vertreter:innen aus Poli-
tik, Verwaltung, Kultur, Wirtschaft, zentrale Ein-
richtungen, Zivilgesellschaft uvm.) an einen 
Tisch zu bringen, um gemeinsam Perspekti-
ven und Zielsetzungen zu entwickeln, welche 
in Folge in die Umsetzung gebracht werden. 
Die Planungskultur wurde in der jüngeren Ver-
gangenheit also immer mehr von Aspeketen des 
Dialogs, der Teilhabe und Mitwirkung geprägt.

Der Prozess zur Neugestaltung des Promenaden-
rings etwa soll maßgeblich zur Verkehrswende 
in der Stadt beitragen und wurde mit reger Be-
teiligung der Öffentlichkeit vorangetrieben. 
Durch den starken Zukunftsblick wurde die-
ses Projekt sogar mit dem VCÖ Preis NÖ aus-
gezeichnet. Auch in weiteren vorhergehenden, 
gesamtstädtisch relevanten Vorhaben wurde in 
St. Pölten bereits bewusst auf die Einbindung 
und Mitwirkung unterschiedlicher Akteur:innen 
wie auch der Zivilgesellschaft gesetzt. Das Pro-
jekt sollte nun gezielt auf diesen etablierten Be-
ziehungen zu den relevanten Institutionen und 
Akeur:innen aufbauen - die Stadt zeichnet sich 
nämlich durch eine sehr aktive Zivilgesellschaft 
aus, welche Klimaschutz und Klimawandel-
anpassung bereits über zahlreiche Initiativen 
und Projekte voranzutreiben versucht hatte. 
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Langfristiger Anstieg der Temperaturen in St. Pölten von 1984 (links) bis 2021 (rechts), jährliche Durch-
schnittstemperatur
Quelle: HISTALP Datensatz der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik, Visualisierung Abteilung Stadtplanung, Carina Wenda, nach Prof. Ed 
Hawkins

Die St.  Pöltner KLIMASTREIFEN: 1894 -  2021

langfristiger Anstieg der Temperaturen in St. Pölten von 1894 (links) bis 2021 (rechts), jährliche Durchschnittstempe-
ratur 

Datenquelle: HISTALP Datensatz der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik
Visualisierung: Abteilung Stadtplanung, Dipl. Ing. Carina Wenda, nach Prof. Ed Hawkins, Professor für Klimawissen-
schaft an der University of Reading
Bereits während der Antragsphase zum F4UM-
Prozess zeigte sich die positive Einstellung 
gegenüber der Teilnahme St. Pöltens an dem 
Prozess. So konnten nicht weniger als 33 Unter-
stützungserklärungen von lokalen und regiona-
len Stakeholdern, Bürger:innen-Initiativen und 
Akteur:innen des Landes Niederösterreich und 
des Bundes dem Antrag beigelegt werden.

Gemeinsamer Weg zur Klimastrategie

Mit dem Förderansuchen zu F4UM wurde somit 
bezugnehmend auf bestehende Projekte und 
Initiativen, ein umfassender Strategieprozess 
lanciert, an dessen Ende nun als Ergebnis die 
"Klima-Rahmenstrategie“ für St. Pölten steht.

Unterschiedliche Verwaltungseinheiten der 
Stadt gaben hierfür den Impuls und arbeite-
ten Hand in Hand mit dem Konsortium daran, 
Schlüsselakteur:innen in St. Pölten und darüber 
hinaus zu aktivieren und in diesen Prozess zu in-
volvieren. Nach dem Abschätzen des Status Quo 
des momentanen CO2-Fußabdrucks sollten ge-
meinsam Handlungsleitfäden für unterschied-
liche sektorale Bereiche der Stadt erarbeitet und 
hinsichtlich einer Überprüfung der Fortschritte 
wichtige Weichen gestellt werden. 

Zentrale Fragen

Folgende Ausgangsfragen bildeten am Beginn 
des F4UM-Prozesses die Arbeitsgrundlage:

 • Wie können wir den kommunalen Klima-
schutz vor Ort in St. Pölten voranbringen und 
was braucht die Stadtverwaltung, um gesetz-
te Ziele erreichen zu können? 

 • Wie können viele (vorbildhafte) Projekte ent-
stehen und auf den Weg gebracht werden, 
die die Qualitätssteigerung durch das „Klima-
anliegen“ sichtbar und spürbar machen? 
Wie kann eine Stadt wie St. Pölten dabei eine 
Vorbildfunktion für andere Städte und Ge-
meinden übernehmen? 

 • Wie können die Klimaziele erreicht werden? 
Welche Handlungsfelder lassen sich für St. 
Pölten identifizieren? Wie kann sich ein so-
genannter „Klimaschutz-Fahrplan“ gestalten 
und was braucht es, damit dieser tragfähig 
wird? 

 • Wie kann das Potenzial der kommunalen 
Handlungsspielräume aktiviert werden? Wel-
che neuen Partnerschaften kann St. Pölten 
eingehen? Dies auch um auf übergeordnete 
Ebenen (Land, Bund, EU) hin zu wirken? Was 
braucht es dafür? 
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Der Prozess zur 
Klima-Rahmenstrategie

Der Prozess zur Entwicklung der Strategie glie-
derte sich im Wesentlichen in drei Phasen 
und wurde mit der Schlussfassung der Klima-
Rahmenstrategie für St. Pölten abgeschlossen. 

Phase 1: Vorbereiten und Aktivieren 

In einer ersten Phase wurde die Prozess- und 
Arbeitsstruktur, die Ziele und ein grober Zeitplan, 
die Akteursstruktur und das Kommunikations-
konzept konkretisiert und festgelegt. Diese 
erste Phase diente auch dazu, die Ausgangs-
lage in (inter-)nationalen Vorreiterstädten zu er-
fassen und zu erheben: Welche Konzepten, Stra-
tegien zur Klimneutralität und welche Daten für 
Monitoringprozesse sind in St. Pölten bereits 
vorhanden?.

Diese erste Phase fand mit der ersten Klima- 
Werkstatt ihren Abschluss, bei der abteilungs-
übergreifend Magistratsmitarbeiter:innen und 
externe Stakeholder zusammenkamen und dis-
kutierten. Bei diesem Workshop wurden die 
zu bearbeitenden Handlungsfelder festgelegt 
und in themenspezifischen Arbeitsgruppen be-
arbeitet, Problemstellungen besprochen und 
erste Zielsetzungen herausgearbeitet. Im An-
schluss wurden die bei diesem Workshop er-
arbeiteten Inhalte mit Verterter:innen zivil-
gesellschaftlicher Initiativen rückgekoppelt. 

Die Klimawerkstatt fungierte hier als Plattform, 
um Inhalte zwischen Politik, Verwaltung und 
Vertreter:innen zivilgesellschaftlicher Initiativen 
zu kommunizieren und abzugleichen. 

Phase 2: Ko-Konzeption Maßnahmen-
portfolio und Umsetzungsplanung 

Aus der 1. Klimawerkstatt war bereits der Be-
darf hervorgegangen, das Themenfeld der Go-
vernance gesondert zu betrachten. St. Pölten als 
mittelgroße Stadt steht hier vor der besonderen 
Herausforderung, dass die Kapazitäten der Ver-
waltung begrenzt sind. 

Wie bereits beschrieben erfordert Klimaschutz  
als Transformations- und Querschnittsaufgabe 

zudem neue Formen der Zusammenarbeit inner-
halb der Verwaltung. Themen im Zusammen-
hang des Klimaschutzes und der Anpassung 
an die Folgen des Klimawandels können des-
halb nicht innerhalb der bestehenden Linien-
strukturen bearbeitet werden, sondern machen 
andere Steuerungslogiken und neue Prozesse 
innerhalb des Verwaltungsapparates erforder-
lich. Es bedarf der Ergänzung um vertikale und 
auch informelle Projekt- und Kommunikations-
strukturen, um projektbezogenes Arbeiten von 
Anbeginn an zu befördern und zu ermöglichen. 
Letztlich geht es auch darum, für die Notwen-
dikeit integriertert Denk- und Handlungsweise 
Bewusstsein zu schaffen.  

Bei einem themenbezogenen Workshop zum 
Handlungsfeld der Governance wurde deshalb 
in Gesprächen mit Vertreter:innen anderer öster-
reichischer Städte deren jeweilige Governan-
ce-Modelle, deren Vor- und Nachteile und die 
klimaspezifischen Arbeitsweisen der Städte be-
sprochen.  

Auf Basis dieses Erfahrungsaustausches wurde 
ein Modell für die Stadt St. Pölten entwickelt 
und die organisatorischen, kommunikativen wie 
fachlich und inhaltlichen Anforderungen an eine 
solche Klima-Koordinationsstelle gemeinsam 
mit den Zuständigen der Stadt diskutiert. 

Parallel dazu fanden auch in den weiteren fest-
gelegten Handlungsfeldern (Energie, Gebäude 
und Wärme; Mobilität; Stadtplanung; Kommu-
nikation, Bewusstseinsbildung und Beteiligung) 
Workshops mit den zuständigen Abteilungen 
aber auch externen Stakeholdern und Expert:in-
nen statt, um die jeweils erforderlichen Maß-
nahmenportfolios für die Handlungsfelder zu er-
arbeiten.

Phase 3: Rückkoppeln und Ausarbeiten

Bei einem Verwaltungsworkshop gegen Ende 
des Prozesses wurden diese erarbeiteten Inhal-
te weiterentwickelt und diskutiert, um eine große 
fachliche Bandbreite an Zielen und Maßnahmen 
zu definieren sowie deren Realisierbarkeit 
sicherzustellen. Dabei ging es einerseits um die 
Festlegung der wichtigsten ersten Schritte für 
St. Pölten. Gleichzeitig ging es aber auch darum, 
auf die Stadt angepasste Maßnahmen mit einem 
hohen Grad an Ambition zu entwickeln. 
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Im Anschluss an den Verwaltungsworkshop 
wurden die Maßnahmenvorschläge mit zivil-
gesellschaftlichen Vertreter:innen besprochen 
und um weitere Ideen ergänzt. 

Diese Zielsetzungen, Handlungsfelder und 
Maßnahmen ergeben in ihrer Summe die erste 
Klima-Rahmenstrategie für St. Pölten. Bei einer 
großen öffentlichen Veranstaltung, der „1. St. 
Pöltner Klima-Enquete“, wurde die Strategie 
präsentiert, diskutiert und durch das externe 
Projektkonsortium im Sinne einer „Staffelüber-
gabe“, an Vertreter:innen der Stadt übergeben.   

Erkenntnisse und Lerneffekte 

Der Prozess hat zu Vernetzungsprozessen inner-
halb der Verwaltung geführt und den Bewusst-
seinsbildungsprozess für Klimathemen in der 
Politik und der Verwaltung maßgeblich befördert. 
Mit dem Aufsetzen der Klima-Rahmenstrategie 
wurden wichtige erste Schritte identifiziert und 
Maßnahmen für einen integrierten Ansatz fest-
gelegt. Zur Umsetzung dieser Maßnahmen hat 
St. Pölten mit dem Aufbau von weiteren Gover-
nance-Strukturen begonnen, die flexibel und ab-
teilungsübergreifend konzipiert sind. Besonders 
wichtig war für die Stadt der Austausch und die 
Vernetzung mit anderen Stäadten auf nationaler 
Ebene im F4UM Prozess. Durch die Beteiligung 
in den bundesweiten Städtenetzwerken sind für 
St. Pölten wesentliche Lerneffekte entstanden, 
die in die Stadt zurückfließen und auf denen für 
die anstehenden Aufgaben aufgesetzt werden 
kann.  

Nationales Netzwerk Klimaneutrale 
Städt: Anknüpfungspunkte an 
Forschung und Innovation

Um die Klimaschutzarbeit in österreichischen 
Städten voranzutreiben, wird der Prozess, der 
mit der ersten F4UM-Phase in den großen Städ-

ten begonnen hat, im nächsten Schritt auf die 
zahlreichen Städte mit Einwohner:innenzah-
len unter 50.000 ausgeweitet und ausgerollt. 
Wie bereits eingangs erläutert, sind es vor 
allem die Klein- und Mittelstädte, die vor be-
sonderen Herausforderungen betreffend der 
zur Verfügung stehenden Kapazitäten in den 
Verwaltungen wie auch der vorhandenen Kom-
petenzen, des Bewusstseinsbildungsprozesses 
usw. stehen. Es sind gerade Städte dieser 
Größenordnung, die maßgeblich auf die zent-
rale Unterstützug im Kampf gegen die Klima-
krise angewiesen sind,  und die gleichzeitig 
einen wichtigen Beitrag auf dem Weg zur Klima-
neutraliät zu leisten in der Lage sein müssen.  
 
St. Pölten kommt mit seiner Größe von ca. 56.000 
Einwohner:innen eine Vorbild- und Vorzeigerolle 
zu und kann, nachdem die Stadt den F4UM-Pro-
zess nun durchlaufen ist, wichtige Erkenntnisse 
und Learnings an Klein- und Mittelstädte weiter-
geben. Lernen von und an anderen Städte steht 
damit im Mittelpunkt der weiteren Vorgehens-
weise. 

Der Aufbau eines Austausch- und Kommunika-
tonsnetzwerks bzw. das Aufsetzen einer Ver-
netzungsplattform als „Lernplattform“ würde 
hier eine große Chance darstellen, um den Er-
fahrungsaustausch zwischen den Städten zu 
ermöglichen. Vor diesem Hintergrund schlagen 
wir die Etablierung eines nationalen "Netzwerks  
klimaaneutrale Städte" in Österreich vor.

Innovation heißt auf Ebene der Städte vor allem, 
Prozesse innerhalb der Verwaltung und der Pla-
nung weiterzuentwickeln. Um hier neue Wege 
anzustoßen wird auch in Zukunft der Austausch 
essentiell sein.
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erheben,
entwickeln

vorbereiten,
aktivieren

rückkoppeln,
ausarbeiten

Mit Teilnehmer:innen
aus der Stadt, dem 
Land, & Vertreter:innen
aus zivilgesellschaftl.
wird der Status quo,
Handlungsfelder und 
Bedarfe in St. Pölten 
besprochen.
 

In Workshops zu den 
sektoralen Bereichen 
werden Herausforde-
rungen besprochen, 
Leitziele, Maßnahmen 
und erste Schritte 
diskutiert.

Im Erfahrungsaus-
tausch im Städtenetz-
werk wird besprochen 
was andere Kommu-
nen bereits umgesetzt 
haben, was gut 
funktioniert und wo es 
Handlungsbedarf gibt.  
 

Im Verwaltungswork-
shop werden 
Maßnahmenbündel 
rückgekoppelt und 
diskutiert.

Im 3. Klima-Workshop 
werden die Maßnah-
menbündel  mit 
ergänzenden Schritten 
erweitert.  

Bei der Klima-Enquete
wird die Strategie 
präsentiert und 
diskutiert.
 

Klimawerkstatt II, 9.12.2022
Mit 32 Teilnehmer:innen der Zivilgesellschaft

Austausch mit anderen Städten
Mit Vertreter:innen aus Linz, Villach, Klagenfurt und Innsbruck

Verwaltungswerkstatt, 6.5.2022
Mit Vertreter:innen aus dem Magistrat

Austausch mit Land NÖ

Themen-Workshops zu 
sektoralen Bereichen

Klimawerkstatt, 30.11.2022
Mit 35 Teilnehmer:innen aus Politik, Verwaltung, öffentli-
chen Einrichtungen, Wirtschaft & Kultur

Klimawerkstatt III, 6.5.2022
Mit Teilnehmer:innen der Zivilgesellschaft

Klima-Enquete, 7.7.2022
Mit Teilnehmer:innen aus Politik, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft

Rahmenstrategie
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Selbstverständnis der 
Klima-Rahmenstrategie

Mit der Klima-Rahmenstrategie wurde für die 
Stadt ein Dokument entwickelt, das wesentliche 
Maßnahmen und erste Schritte für fünf sekto-
rale Bereiche (Governance; Energie, Gebäude 
und Wärme; Mobilität; Stadtplanung; Kommu-
nikation, Bewusstseinsbildung und Beteiligung) 
beschreibt, einen Fahrplan zur Umsetzung vor-
schlägt und Best Practice Beispiele aus anderen 
Städten aufzeigt. 

Die Klima-Rahmenstrategie wendet sich an die 
zuständigen Abteilungen des Magistrats der 
Stadt St. Pölten aber auch an alle interessierten 
Bürger:innen.

Das Instrument unternimmt den Versuch festzu-
legen,

 • was getan werden muss (Vision entwickeln 
und Handlungsfelder identifizieren, Maß-
nahmen entwickeln)

 • wo die Prioritäten liegen
 • welche Instrumente, Prozesse und Akteur:in-

nen zur Erreichung dieser Ziele notwendig 
sind

 • was es braucht, um handlungsfähig zu wer-
den.

 
Die Strategie muss im Laufe der Zeit ergänzt, ad-
aptiert und erweitert werden. Sie bildet das Ge-
rüst, um das die Stadt nun Zuständigkeiten auf-
bauen muss.

Die erste, nun erarbeitete Version der Klima-
Rahmenstrategie versteht sich dabei als: 

 •  Orientierungsgrundlage für eine klima-
neutrale Stadt

 • Arbeitsprogramm

 • Grober Fahrplan für „Klimapfad“ (Die wich-
tigsten Stellschrauben zur CO2-Einsparung)

 • Koordinationsinstrument
 • Impulsgeber und Plattform (Change Manage-

ment)

Aufbau der Klima-Rahmenstrategie

Die Strategie lässt sich in drei Teile gliedern:

 • Der erste Teil beschreibt die globale Heraus-
forderung des Klimawandels, welche Rolle 
dabei den Städten zukommt und warum 
St. Pölten in diesem Kontext eine Strategie 
braucht. Der Prozess zur Entstehung der Stra-
tegie wird beschrieben und die Ausgangslage 
in St. Pölten wird erläutert.

 • Im zweiten Teil der Strategie werden über-
geordnete Ziele definiert, je Handlungsfeld 
Maßnahmen und die wichtigsten ersten 
Schritte festgelegt und diese in einen Um-
setzungsplan eingebettet.

 • Im dritten Teil wird der Aufbau von weiteren 
Verwaltungstrukturen beschrieben, der für 
die Umsetzung der beschriebenen Maß-
nahmen notwendig wird. 

Die Klima-Rahmenstrategie ist ein Arbeits-
anstoß, der noch nicht die vollständige Lösung 
der Klimakrise in St. Pölten aufzeigt. Bei den 
Maßnahmen handelt es sich um Handlungs-
empfehlungen, welche in einem nächsten Schritt 
noch konkreter beleuchtet und entwickelt wer-
den müssen. Dabei gilt es Prioritäten zu setzen 
– es kann nicht alles auf einmal erledigt werden; 
Der Beschluss der Rahmenstrategie zeigt das 
Commitment der Politik auf, diesen Weg weiter-
zugehen und ihn zu vertiefen. 

So versteht sich die 
Rahmenstrategie:
Die Klima-Rahmenstrategie ist als „offenes“, nicht abgeschlos-
senes Dokument konzipiert. Als Arbeitsanstoß stellt sie keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit dar, identifiziert aber wichtige erste 
Schritte auf denen St. Pölten nun aufbauen kann.
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LEITZIELE

VISION

20242023 2026 203020282022

STADPLANUNG

KOMMUNIKATION,
BEWUSSTSEINS-
BILDUNG & 
BETEILIGUNG

ENERGIE, 
GEBÄUDE & 
WÄRME

VERWALTUNGS-
STRUKTUREN

MOBILITÄT

ENERGIE, GEBÄUDE, 
WÄRME

MOBILITÄT

KOMMUNIKATION, 
BEWUSSTSEINSBILDUNG
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MOBILITÄT

ENERGIE

...

Maßnahme XY 

Maßnahme XY 

Maßnahme XY 

Maßnahme XY 

Maßnahme XY 

Maßnahme XY 

STRATEGIE

UMSETZUNGSPLAN

...

Kapitel 03

Kapitel 04

Kapitel 05
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St. Pölten entwickelt sich  
klimaneutral und passt sich an 
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St. Pölten zeichnet sich im Gegensatz zu ande-
ren Landeshauptstädten durch eine besondere 
Ausgangslage aus: durch die historische Ent-
wicklung der Stadt und die Eingemeindungen 
der 1920er und 1970er Jahre setzt sich die Stadt 
aus sehr unterschiedlichen Siedlungsstrukturen 
zusammen: sowohl urbanere Stadtteile wie 
auch rural geprägte Teile machen „das Ganze“ 
St. Pöltens aus. Aus dieser räumlichen Viel-
falt und die damit einhergehenden je ortsspezi-
fischen Lebensqualitäten, setzt sich die Identi-
tät der Stadt zusammen. „Die Stadt der Dörfer“ 
hängt vielen St. Pöltner:innen am Herzen! Diese 
Siedlungsvielfalt erzeugt aber auch eine be-
sondere Herausforderung: So entstehen für das 
barocke Stadtzentrum in diesem Zusammenhang 
andere Aufgaben als für die dezentralen Lagen 
innerhalb des Gemeindegebietes.

Gleichzeitig soll St. Pölten sich als Landeshaupt-
stadt auch weiterentwickeln. Die Lage der Stadt 
und ihre Anbindung an Wien, Linz aber auch wei-
tere hochrangige Verkehrsknotenpunkte über die 
Westbahn zeichnen die Stadt aus. Die Weiter-
entwicklung der Stadt ergibt auch angesichts des 
Klimawandels Sinn! Denn durch die Verdichtung 
von urbaneren Siedlungsstrukturen und ins-
besondere einer so gut angebundenen Landes-
hauptstadt wie St. Pölten, wird Verkehr vermieden 
und Ressourcen geschont.

Folgende Leitlinien sollen für die Stadt berück-
sichtigt werden:

Schonender Umgang mit räumlichen Res-
sourcen: Bodenversiegelung reduzieren!  
Laut ISEK soll sich die weitere Siedlungsent-
wicklung auf die Kernstadt konzentrieren. Durch 
die Weiterentwicklung und Verdichtung der 
„schon gebauten Stadt“ in durch den öffentlichen 
Verkehr gut erschlossenen Lagen werden die be-
stehenden Stadtteile gestärkt und die Flächen-
inanspruchnahme durch das städtische Wachs-
tum reduziert. Gleichzeitig muss aber auch 
Leerstand vermieden werden und verdichtete 

St. Pölten: Ressourcen nutzen und 
Flächen sparen

LEERSTAND VERMEIDEN
VERNETZUNG DER STADT

INNENENTWICKLUNG 
PRIORISIEREN

AUSBAU DES ÖFFENTLICHEN 
VERKEHRS

BODENVERSIEGELUNG 
REDUZIEREN

KLIMAWANDELANPASSUNG 
IM ÖFFENTLICHEN RAUM
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sowie leistbare Wohnformen mit neuen Quali-
täten entwickelt werden.

Vernetzung der Stadtteile St. Pöltens: St. Pölten 
ist zwar nicht die flächengrößte Stadt, aber durch 
die Ausprägung als langgezogenes Siedlungs-
band trotzdem durch lange Distanzen geprägt. 
Die Nord-Süd-Ausstreckung liegt bei etwa 18 km. 
Der Ausbau des öffentlichen Verkehrs und die at-
traktive Gestaltung auch der Haltestellen-Infra-
struktur bieten eine Chance, um die verstreuten 
Gemeinden miteinander zu vernetzen und stärker 
an das Stadtzentrum anzubinden.

Prinzip der Stadt der kurzen Wege, Stärkung 
der tripolaren Zentrenstruktur: Der Kern-
gedanke des Leitbilds der „Stadt der kur-
zen Wege“ ist, dass durch die Ausbildung von 
multifunktionalen Stadtquartieren Verkehr ver-
mieden werden kann, weil die räumlichen Dis-
tanzen zwischen Wohnen, Arbeiten, Bildungs-
orten, Dienstleistungen usw. aber auch einem 
qualitativ hochwertigen Freiraumangebot ge-
ring sind. Dadurch kann auf aktive Mobilität ge-
setzt werden. Das bedeutet für St. Pölten, dass 
sich die Entwicklung der Kernstadt im Sinne 
der Stadt der kurzen Wege wie schon im Integ-
rierten Stadtentwicklungskonzept (ISEK) fest-
gelegt, weiter auf drei Pole konzentriert: St. Pöl-
ten-Nord, St. Pölten-Mitte und St. Pölten-Süd. In 
diesen Stadtteilen muss folglich hinsichtlich der 
passenden Maßnahmen zur Anpassung an den 
Klimawandel besondere Rücksicht genommen 
werden. In der barocken Altstadt wird es an-
deres zu tun geben, als im Norden St. Pöltens, 
ebenso wie ein Wohnblock vor anderen Heraus-
forderungen steht als Gewerbestandorte. 

Fokus auf den öffentlichen Raum: Dabei soll ein 
besonderer Fokus auf den öffentlichen Raum und 
insbesondere dessen sozialräumliche Qualitäten, 
die durch die Anpassung an den Klimawandel 
noch weiter ausgebaut werden können, gelegt 
werden.

Energiewende „mitplanen“: Die Klimaziele kön-
nen nur mit einer Energiewende erreicht wer-
den. Die Stadtentwicklung wird das in Zukunft 
in zweierlei Hinsicht berücksichtigen: Einerseits 
müssen Flächen für die Produktion und Speiche-
rung erneuerbarer Energieträger ausgewiesen 
werden. Andererseits wird Siedlungsentwicklung 
in Zukunft immer im Kontext der Energieraum-
planung, also unter Berücksichtigung der 
Möglichkeit des Anschlusses an das Fernwärme-
netz zu denken sein.

Klimaneutraler Neubau: Wo neu gebaut wird, 
sollte so Ressourcen schonend wie möglich ge-
baut werden. Das betrifft die Materialwahl und 
Oberflächengestaltung der Gebäude ebenso wie 
die Gestaltung des öffentlichen Raums und des 
Freiraums. Auch bei der Entwicklung von neuen 
Wohntypologien und bei der Integration von blau-
grüner Infrastruktur muss von Beginn an Nach-
haltigkeit im Vordergrund stehen.

KLIMANEUTRALER NEUBAU
GRÜNE DÄCHER 
& GÄRTEN

VITALE & DURCHMISCHTE 
QUARTIERE NACHVERDICHTUNG

ERMÖGLICHEN
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Stadtnatur, Grün- und Freiräume 
sichern und entwickeln 

Die Versorgung mit zugänglichen Grün- und 
Freiräumen ist sowohl für das menschliche 
Wohlbefinden als auch für das Stadtklima und 
die Stadtökologie essenziell. St. Pölten befindet 
sich hier in einer guten Ausgangslage: Vor allem 
die Traisen, die das gesamte Stadtgebiet durch-
zieht, trägt als Kaltluftschneise zur Belüftung 
und Kühlung der Stadt bei. Der Stadtwald und 
der Ratzersdorfer sowie die Viehofner Seen sind 
wichtige Erholungsgebiete, die wesentlich zur 
Lebensqualität der Stadt beitragen. Auch inner-
städtisch finden sich Parks in unterschiedlichen 
Größenordnungen, Gärten und begrünte Innen-
höfe. St. Pölten ist vielerorts grüner als man 
denkt! 

Dennoch fehlt das Bewusstsein dafür oft so-
wohl bei den Bewohner:innen als auch bei Be-
sucher:innen der Stadt. Das liegt daran, dass 
die vielfältigen Landschaftsräume der Stadt un-
verbunden in der Stadt verteilt liegen und noch 
nicht ausreichend miteinander vernetzt sind. 

Drei Strategien verankern angesichts dieser 
Tatsache die unterschiedlichen Dimensionen 
qualitätsvollen Freiraums auch im langfristigen 
Planungshorizont:

Grünes Netz: Über Abfolgen unterschiedlicher 
Freiräume können St. Pöltens große Grünräume 
in Beziehung zueinander gesetzt und verbunden 
werden. Dabei geht es darum, Orientierung zwi-
schen den Landschaftsräumen zu schaffen, die 
Verbindungen als hochwertiges Fuß- und Rad-
wegenetz auszubauen und mit dem regionalen 
Netz zu verknüpfen. Das langfristige planerische 
Ziel ist die Entwicklung eines Grünen Netzes, 
das zum einen ein wichtiger Beitrag zur Klima-
wandelanpassung darstellt und zum anderen die 
Versorgung von Freiräumen für die Bewohner:in-
nen verbessert.

Vernetzte Grünstrukturen weisen außerdem für 
die Tier- und Pflanzenwelt und somit die öko-
logische Vielfalt in der Stadt einen Mehrwert auf.

Die bewusste Entwicklung linearer Freiräume, 
wie begrünte Straßen, Alleen, Promenaden, 
grüne Wege etc. als verstärkter Lebens- und 
Erholungsraum mit der entsprechenden Infra-
struktur, sollte besonders aufgrund deren gro-
ßen Potenzials der schrittweisen Transformation 
angestrebt werden.

Freiräume sichern: Die Auswirkungen des Klima-
wandels fordern die bestehenden Grün- und 
Freiräume besonders. Daher ist es wichtig den 
Bestand durch verstärkte Pflege- und Schutz-
maßnahmen zu erhalten und hinsichtlich viel-
fältiger und auch neuer Nutzungsansprüche 
weiterzuentwickeln und klimafit zu machen.

Grün- und Freiräume öffnen und neu denken: 
In den vergangenen Jahren hat die Stadt schon 
darauf gesetzt, das Angebot der Grün- und Frei-
räumen noch zu erweitern, etwa mit dem Sturm 
19 Park, der Öffnung des Alumnatgarten, im Her-
zen der Stadt, aber auch über die Umgestaltung 
von Straßenzügen zu sogenannten Umweltver-
bundachsen bzw. Lebensraumachsen. Neben 
öffentlichem Grün müssen auch Straßen, Plät-
ze, Sportflächen, Dachflächen, Infrastrukturein-
richtungen und private Freiräume betrachtet 
werden. Das Ergebnis wäre eine qualitative Ver-
dichtung und Mobilisierung neuer Freiraum-
potenziale, sowohl hinsichtlich des Nutzungs-
angebots für die Bevölkerung, als auch der 
Klimawandelanpassung in Form von blau-grüner 
Infrastruktur.

STADTWALD

NEUE PARKS & 
GÄRTEN

GRÜNRÄUME 
VERNETZEN

MEHRFACHNUTZUNG 
ERMÖGLICHEN
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Der öffentliche Raum bildet das konstituieren-
de Gerüst der Stadt: Hier zeigt sich die Identität 
St. Pöltens, hier spielt sich das Leben der Stadt 
ab. Wie wichtig der öffentliche Raum ist, hat uns 
zuletzt die Corona-Pandemie gezeigt, als der 
Bewegungsradius der Stadtbevölkerung ein-
geschränkt war. Als Lebens- und Bewegungs-
raum, als Ort für Austausch und sozialer 
Treffpunkt, gewann der öffentliche Raum im je-
weiligen Stadtteil an Bedeutung.

Vor allem in dicht bebauten innerstädtischen 
Lagen mit hohem Versiegelungsgrad kann es in 
den warmen Sommermonaten schnell zur Über-
hitzung kommen, die bis in die Nacht hinein ge-
speichert wird und die Aufenthaltsqualität ver-
mindert. 

Der öffentliche Raum muss an den Klimawandel 
angepasst werden: Beschattung durch Straßen-
bäume, das Entsiegeln von Böden aber auch das 
Begrünen von Dächern und Fassaden können 
Abhilfe schaffen und zusätzlich die Aufenthalts-
qualität im öffentlichen Raum (in allen Jahres-
zeiten) wesentlich erhöhen. 

Dabei müssen alternative Mobilitätsformen ab-
seits des Autos und die Gestaltung und Um-
verteilung des öffentlichen (Straßen-)raums zu-
sammen gedacht werden. Der Herrenplatz z.B. ist 

heute ein Ort mit hoher Aufenthaltsqualität und 
wäre als Parkplatz nicht mehr vorstellbar. Hier 
zeigt sich, was durch Klimawandelanpassungs-
maßnahmen gewonnen werden kann! 

Um ein gutes Stadtklima zu fördern sind Maß-
nahmen betreffend Gebäude und den öffent-
lichen Raum notwendig. Das ist eine Heraus-
forderung da sich ein Großteil der Gebäude in 
Privatbesitz befinden. Der öffentliche Raum und 
die Verkehrsinfrastruktur befinden sich aber in 
öffentlicher Hand. Hier hat die Stadt also Hand-
lungsmöglichkeiten. Allerdings gilt es angesichts 
der zum Teil sehr hohen Kosten einzelner Maß-
nahmen, eine an Teilräume der Stadt angepasste 
Vorgehensweise zu erarbeiten. 

St. Pölten hat dem Konzept der "Lebensraum-
achsen" und mit der "Leitkonzeption Öffentlicher 
Raum" bereits ein Gesamtbild erarbeitet, das eine 
grundlegende Perspektive in der Entwicklung der 
öffentlichen Räume der Stadt bietet. Mit dem Pro-
zess zur Umgestaltung der Kremser Landstraße 
und des Promenadenrings wurden bereits wichti-
ge erste Schritte gesetzt.

Über eine Stadtklimaanalyse können weitere 
Fokusbereiche abgeleitet werden, die auch sozial-
räumliche Aspekte besonders berücksichtigen.  

Der öffentliche Raum als Bühne 
für eine nachhaltige Zukunft

UMVERTEILUNG VON 
VERKEHRSFLÄCHEN

BESCHATTUNG DURCH 
NEUE STRASSENBÄUME

ÖFFENTLICHER RAUM 
MIT AUFENTHALTS-
QUALITÄT
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Das Gute vorweg: St. Pölten muss nicht auf die 
Reife von Technologien warten, um den Wandel 
voranzutreiben. Die für eine lokale Wärme- und 
Energiewende nötigen Technologien sind bereits 
reif, und St. Pölten hat die Kapazitäten, diese um-
zusetzen. 

Die Klimaneutralität im Energiesektor steht und 
fällt mit einer möglichst raschen Abkehr von der 
Nutzung von fossilen Energieträgern. Neubauten 
müssen entweder durch Wärmepumpen, bei zu-
nehmender Dekarbonisierung der Fernwärme 
aber auch der Fernwärme geheizt werden. Der 
Dekarbonisierung der Fernwärme fällt für die 
Erreichung der Klimaziele im Energiesektor die 
Schlüsselrolle zu. Der Wechsel von Erdgas-Kraft-
Wärme-Kupplung hin zur Abwärmenutzung aus 
der Müllverbrennung sorgt für eine deutliche Re-
duktion der CO2-Emissionen, der Effekt reicht je-
doch noch nicht aus. Erst eine dekarbonisierte 
Fernwärme macht ein klimaneutrales St. Pölten 
überhaupt erst möglich.

Die Fernwärme kann jedoch nicht über das ge-
samte Stadtgebiet gelegt werden. Bereits jetzt 
muss daher an der Schaffung von Energiegemein-
schaften und Anergienetzes gearbeitet werden. 
Damit können Wärme, Kälte und Strom lokal er-
zeugt und gespeichert werden. Nicht zuletzt zei-
gen sich durch die Beteiligung der Bevölkerung 
Reduktionen im Energieverbrauch durch er-
höhtes Bewusstsein für den Energiekonsum.

Eine weitere wichtige Säule eines nachhaltigen 
Wärme- und Energiesektors ist die thermische 
Sanierung bzw. der bautechnische Stand von 
Neubauten. Im Einflussbereich einer Kommune 
ist es nicht leicht, auf Private und Betriebe bzgl. 
des Baus von Gebäuden einzuwirken, aber St. 
Pölten muss hier dennoch Anreize setzen. So soll 
Siedlungsentwicklung künftig auch unter Aspek-
ten der Anbindung an bestehende Energienetze 
vorangetrieben werden. Auch in Bezug auf Sa-
nierungen hat St. Pölten nur beschränkte Hebel. 
Umso wichtiger ist es, dass sich diese zügig in 
Bewegung setzen. Sanierungen in eigenem Be-

Die Wärme- und Energiewende 
lokal vorantreiben 

stand müssen beschleunigt und nach hohen An-
sprüchen bzgl. verwendeter Materialien durch-
geführt werden. Die Energiebuchhaltung zeigt 
an, wo hier am schnellsten Effekte zu holen sind. 
Die Sanierungen werden optimalerweise mit 
der Schaffung von oder Integration in Energie-
gemeinschaften verbunden. 

Angesichts dieser Aufgaben ist keine Zeit zu ver-
lieren! Die Technologie steht bereit, die Men-
schen und die Politik verfolgen mehrheitlich das 
Ziel des Klimaschutzes. Die Abkehr von Öl und 
Gas und die Lokalisierung der Energieversorgung 
ist auch aufgrund der Geopolitik wichtig wie nie 
zuvor. Das erhöht nicht nur unsere Unabhängig-
keit und hilft dem Klima, sondern kann, gerade 
in Zeiten der Energiekrise, auch das Geldbörserl 
entlasten. 

SONNENENERGIE

WINDENERGIE

FERNWÄRME 
DEKARBONISIEREN

WÄRMEPUMPEN 
STATT ÖL & GAS

ENERGIEGEMEIN-
SCHAFTEN
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Mobilitätswende gestalten - 
Stadtverträgliche und nachhaltige 
Mobilität 

In Städten wird die Zukunft der Klimakrise maß-
geblich beeinflusst, lebt doch jetzt schon ein 
Großteil der Menschen im urbanen Raum.  
Sie stehen daher in der Verantwortung, die 
Mobilität ihrer Bewohner:innen klimagerecht zu 
gestalten. Das hilft nicht nur dem Klima, sondern 
fördert die Lebensqualität und Gesundheit der 
Menschen in der Stadt!

Wie das gelingen kann? Indem wir Verkehr ver-
meiden, also die täglichen Bedürfnisse - sei es 
der Einkauf im Supermarkt, der Weg zum oder 
vom Kindergarten oder das Schwimmen im Frei-
bad - lokal in der Wohnumgebung decken kön-
nen, Wege weg vom Auto auf das Zufußgehen, 
das Fahrrad und den öffentlichen Verkehr ver-
lagern, und die Antriebe der verbliebenen Pkw 
und Lkw verbessern - weg von fossilen, hin zu 
erneuerbaren Energieträgern. Dabei müssen wir 
Innovation zeigen! St. Pölten als Fahrradstadt? 
Warum nicht!

Angesichts der Herausforderungen, vor denen 
wir stehen, kann ein “weiter wie bisher” nicht 
mehr funktionieren. Wir stehen vor deutlichen 
Veränderungen und müssen die Grundlagen 
dafür schaffen, das Mobilitätssystem für die Zu-
kunft vorzubereiten. St. Pölten hat aufgrund der 
geografischen Gegebenheiten beste Voraus-
setzungen dafür.

INTEGRATION VON 
BLAU-GRÜNER INFRA-
STRUKTUR

REDUKTION VON STELL-
PLATZFLÄCHEN IM 
ÖFFENTLICHEN RAUM

FÖRDERUNG VON AKTI-
VER MOBILITÄT UND ÖF-
FENTLICHEM VERKEHR
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Gemeinsam aktiv und nachhaltig 

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind 
im Wesentlichen auch eine soziale Aufgabe. 
Der Weg aus St. Pölten ins grünere Umland ist 
nicht weit. Dennoch sind nicht alle Menschen 
gleichermaßen mobil um z.B. der sommer-
lichen Überhitzung auszuweichen. Davon sind 
alte Menschen ebenso betroffen wie sozio-
ökonomisch schlechter gestellte St. Pöltner:in-
nen. Diese Personengruppen sind besonders 
auf Maßnahmen zur Anpassung an den Klima-
wandel sowie auf ein diverses Angebot an Frei-
räumen, den öffentlichen Verkehr aber auch 
und insbesondere auf leistbaren Wohnraum an-
gewiesen. Soziale Gerechtigkeit spielt im Kon-
text der Klimakrise ebenso eine bedeutende 
Rolle, welche in der Entwicklung von Strategien 
und Maßnahmen berücksichtigt sowie auch ge-
sondert betrachtet werden muss. 

Für eine nachhaltige und klimagerechte Stadt 
ist es wichtig, die Stadtbevölkerung mitein-
zubeziehen, den Dialog mit und unter der Be-
völkerung zu stärken und Teilhabe zu ermög-
lichen. 

St. Pölten zeichnet sich durch eine aktive und 
engagierte Stadtbevölkerung aus: Das hat sich 
(wie bereits beschrieben) schon bei der Be-
werbung zur F4UM-Mission-Initiative des BMK, 
aber auch während des gesamtes Prozesses zur 
Erarbeitung der Klimastrategie gezeigt. Diesen 
Kreis will die Stadt noch erweitern und gerade 
in Planungsprozessen unterrepräsentierte Grup-
pen einbinden. 

Um die Nachvollziehbarkeit von Entscheidungs-
prozessen zu erhöhen, will die Stadt weiter auf 
den Dialog setzen. Dabei sollen angepasste Be-
teiligungsprogramme das bürgerschaftliche 
Engagement und die Teilhabe an nachhaltigen 
Stadtentwicklungsprojeketen ermöglichen.  
Workshops, Planungsforen und projektbezogene 
Bürger:innenbeiräte können der  projektbezogen 
Mitsprache und Mitgestaltung ermöglichen.

MITSPRACHE ERMÖGLICHEN
LOKALES WISSEN NUTZEN

KO-KREATIVE PLANUNGS-
PROZESSE
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Foto: Medienservice St. Pölten

Thomas Zeh
Dipl. Ing.

»Global denken – lokal handeln. 

Unter diesem Motto des Klimabündnisses setzt sich St. 
Pölten bereits seit Jahrzehnten für Maßnahmen zum Kli-
maschutz ein. In Zukunft werden jedoch noch größere An-
strengungen erforderlich sein und es wird der Mitwirkung 
und Zusammenarbeit vieler Gruppen und Stakeholder 
bedürfen. Wenn alle ihren Beitrag leisten – den Stromver-
brauch senken, auf erneuerbare Energie umsteigen, Müll 
vermeiden etc. – kann gemeinsam viel erreicht werden.« 

Leiter Umweltreferat 
St. Pölten
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»Das Themenfeld der Stadtplanung 
inkludiert eine Vielzahl von Fachge-
bieten, mit Hilfe derer die räumliche 
Entwicklung gesteuert werden kann. 
All diese Themenstellungen werden 
maßgeblich von den Auswirkungen 
des Klimawandels beeinflusst, wo-
durch es einer Adaption der Prozesse, 
Instrumente und Umsetzungsvorha-
ben benötigt. Nachhaltige Bebauungs-
strukturen, qualitativ hochwertige 
Frei- und Grünraume sowie aktive 
Mobilität können hierbei als die gro-
ßen Hebel einer zukunftsweisenden 
Stadtentwicklung genannt werden. 
Die Erfordernisse der Transformation 
bieten gleichzeitig die große Chance, 
um mehr Lebensqualität in die Stadt 
zu bringen. Diese Möglichkeiten gilt es 
in den kommenden Jahren zu forcieren 
und schrittweise zu realisieren.« 

Leiter Geschäftsbereich Stadt-
entwicklung St. Pölten

Jens de Buck
Dipl. Ing. Foto: Medienservice St. Pölten
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04

Foto: Medienservice St. Pölten



41

Klima-Gesamtstrategie



 St. Pölten KlimaNEUTRAL & KlimaFIT 
 Klima-Rahmenstrategie 

4242

Status Quo

Ob für das Kochen, das Heizen oder die Mobilität, 
für all das benötigen wir Energie - und die kommt 
leider immer noch zu oft aus fossilen Energie-
trägern. St. Pölten muss daher den Energiebedarf 
dekarbonisieren, und ihn gleichzeitig auch redu-
zieren. Und das ist möglich!

Die Rezepte sind bekannt: Sanierungen im Ge-
bäudebestand, alternative Wärmequellen, der 
Ausbau von Photovoltaik und Windkraft und der 
Einsatz effizienterer Technologie leisten bereits 
heute einen Beitrag zur Reduktion des CO2-Fuß-
abdrucks St. Pöltens. Der Ausbau der Fernwärme, 
der Tausch von Straßenbeleuchtungen in LED: All 
das spart bereits heute Energie. Dennoch bleibt 
noch viel zu tun. 

Der Stromverbrauch und der Wärmebedarf der 
Haushalte, des Dienstleistungssektors und der In-
dustrie tragen rund zwei Drittel zum Energiebedarf 
St. Pöltens bei. Immer noch heizen rund 36 % 
der Haushalte mit direkt fossilen Systemen, also 
Öl- und Gasthermen. So sorgt alleine das Heizen 
der Haushalte für Emissionen von mehr als einer 
Tonne CO2 im Jahr pro Einwohner:in.4

Thermische Sanierungen von Wohn-
gebäuden können bei einer Verbesserung der 
Sanierungsrate auf mindestens 3% (momentan 
liegt St. Pölten darunter) den Heizwärmebedarf 
bis 2030 um rund 20% verringern. Die Klima-
wirkung der Sanierungen hängt aber auch von 
den eingesetzten Baustoffen ab - es müssen mehr 
rezyklierbare und klimaschonend produzierte  
Baustoffe eingesetzt werden. St. Pölten kann hier 
mit Mustersanierungen im eigenen Bestand voran-
gehen. Dafür müssen aber Rahmenbedingungen 
geschaffen und Mittel bereitgestellt werden. 

Gleichzeitig ist der Tausch fossiler Heizsysteme er-
forderlich. Fernwärme und Wärmepumpen haben 
dabei Vorrang gegenüber der Biomasse und Bio-
gas, die vor allem an dezentralen Standorten zum 
Einsatz kommen sollen. 

Mit dem Bekenntnis zum Ausbau und der De-
karbonisierung der Fernwärme sowie der För-
derung von Wärmepumpen stellt sich für St. 
Pölten die Frage, wie der Wärmesektor mit der 
Siedlungsentwicklung gekoppelt werden kann. 
Durch die Integration in übergreifende Agen-
den der Stadtplanung, Förderungen und Beteili-
gungs- wie Öffentlichkeitsarbeit können Private 
an Planungssicherheit gelangen. Gleichfalls kann 
St. Pölten bei der Sanierung und/oder Errichtung 
eigener Gebäude oder in der Ausweisung neuer 
Entwicklungsgebiete die Schaffung von Energie-
gemeinschaften auf lokaler Netzebene fördern, 
und so auch dafür sorgen, dass sich die Energie-
sicherheit erhöht. 

Während der Heizbedarf, aufgrund er steigenden 
Durchschnittstemperaturen, sinkt, wird der Strom-
verbrauch, unter anderem aufgrund des erhöhten 
Kühlungsbedarfs, zunehmen. Strom mit dem 
Umweltzeichen „Grüner Strom“ weist in Öster-
reich um bis zu 20-fach geringere CO2-Emissionen 
auf als der herkömmliche Strommix.5 Dies ist ein 
deutlicher Unterschied und eine klare Handlungs-
anleitung: Mit der Wärmewende muss auch eine 
Energiewende verknüpft werden.

Schon heute weist St. Pölten, vor allem durch die 
Windkraft, einen hohen Anteil an lokal emissions-
arm erzeugten Strom auf. Zukünftige Potenziale 
für Wind-, Solar- und Wasserkraft ergeben aber 
auch weitere Möglichkeiten der klimaschonenden 
Stromerzeugung. Auch hierdurch erhöht sich die 
Energiesicherheit, die Klimawirkung und nicht zu-
letzt die Standortattraktivität durch lokal verfüg-
baren erneuerbaren Strom: Ein wichtiger Anreiz 
für klimaschonende Industrie und Gewerbe. 

Wenn die verschiedenen Akteur:innen der Stadt 
zusammenarbeiten, Projekte an der Klimaneutrali-
tät ausrichten und an den richtigen Stellschrauben 
drehen, ist ein klimaneutrales St. Pölten möglich. 
Der Energiesektor ist, aufgrund der hohen Emis-
sionen aber auch der großen Hebel, ein wesent-
licher Schlüssel dazu.

Sektoraler Bereich:  

Energie, Gebäude  
und Wärme

4 Berechnung Jonathan 
Fetka, TU Wien  
future lab

5  THG Rechner des 
Umweltbundesamtes, 
Quelle Basisfaktoren 
2021
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01  Schaffen eines Energiemasterplans zum 
Monitoring und zur evidenzbasierten 
Maßnahmensetzung: In einem Energie-
masterplan sollen die relevanten sektoralen 
Kenngrößen der Emissionen erfasst und in 
eine einheitliche Datenstruktur eingebettet 
werden. Damit können einerseits große 
Hebel schnell identifiziert, und anderer-
seits auch Erfolge gut evaluiert werden. 
Ebenso können teilweise Maßnahmen der 
Stadtentwicklung (wie Flächenwidmungs-
pläne, Maßnahmen im Verkehr, Förderung 
von Energiegemeinschaften, Sanierungs-
offensiven…) und Politik hinsichtlich ihrer 
Umweltwirkungen bewertet und ein-
geordnet werden.   

02  Integration des Themenfeldes Ener-
gie(raum)planung in die Aufgaben der 
Stadt als Grundlage für Entwicklungs-
konzepte: Durch eine Datenbasis zu 
räumlicher Manifestierung und Massie-
rung von Energieverbräuchen können zu-
künftige Maßnahmen und Konzepte räum-
lich hinsichtlich des Ziels der Vermeidung 
emissionsfördernder Strukturen abgestimmt 
werden. Analog zum Energiemasterplan 
werden auch Potenzialgebiete für den Aus-
bau des Fernwärmenetzes oder Sanierungs-
zonen sichtbar. Mit dieser Grundlage kön-
nen so langfristig die Weichen hin zu einer 
emissionsreduzierenden Raumplanung & 
Stadtentwicklung gestellt werden. 

03  Vorevaluierung des Einsatzes von Groß-
wärmepumpen mit Flusswasser (Trai-
sen) und aus Abwasser für Fernwärme: 
Mittelfristig kann die Müllverbrennung be-
deutende Teile des Wärmebedarfs der Fern-
wärme stillen. In Ergänzung dazu, soll der 
Einsatz von Großwärmepumpen (bsp. in der 
Traisen, Bächen oder im Abwasser) evaluiert 
werden. International existieren hier schon 
Beispielprojekte, die auf die spezifischen 
Bedingungen in St. Pölten abgeglichen wer-
den müssen. 

#  Arbeitsprogramm 
(hohe Priorität)

#  Themenspeicher

04  Teilnahme an öffentlichen Klima-
initiativen: Durch einen Beitritt zu den E5-
Gemeinden kann St. Pölten auf ein Netzwerk 
an erfahrenen Städten zurückgreifen, und 
so wichtige Hilfestellungen bei Fragen der 
Emissionsreduktion des Energiesektors er-
halten. Gleichsam erhält sich so ein gewisser 
Exzellenzdruck, die positiven Entwicklungen 
im Sinne des Klimaschutzes voranzutreiben.  
 
Neben den E5-Gemeinden existieren in 
Österreich noch weitere relevante Netz-
werke wie KlimNÖtral2040 und Klima- und 
Energie-Modellregionen und dem Klima-
bündnis (bereits langjähriges Mitglied). Hier 
kann voneinander gelernt, und der Fort-
schritt gemonitored werden. 

05  Mitarbeit/Lancieren von Forschungs-
projekten: In Österreich gibt es viele Förder-
töpfe, die Sondieren und probeweises 
Ausprobieren etwa der Energiewende er-
möglichen. So können PV-Anlagen, die Sa-
nierung mit umweltfreundlichen Dämm-
stoffen, Ansätze der Kreislaufwirtschaft, 
Öffentlichkeitarbeit etc. gefördert werden. 

06  Schaffung eines Vorzeigeprojektes für 
Energiegemeinschaften: St. Pölten soll 
aktiv einen Beitrag zur Schaffung eines Vor-
zeigeprojektes für Energiegemeinschaften 
leisten. Damit können wichtige lokale Er-
fahrungen gesammelt werden, auf denen 
weitere Maßnahmen und Unterstützungen 
seitens der Gemeinde aufbauen. 

07  Schaffung eines Vorzeige-Anergienetzes: 
St. Pölten soll sich aktiv an der Schaffung 
eines Leuchtturm-Anergienetzes beteiligen. 
Damit können wichtige lokale Erfahrungen 
gesammelt werden, auf denen weitere Maß-
nahmen und Unterstützungen seitens der 
Gemeinde aufbauen. 

Strukturelle Rahmenbedingungen 
für eine nachhaltige Energie- und 
Wärmewende schaffen.
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08  Ausbau & Sichtbarmachung von Energie-
beratung: Energieberatung ist ein enorm 
wichtiger Schlüssel, um Ängste oder Un-
wissen vor thermischen Sanierungen oder 
einem Heizungstausch abzubauen. So kön-
nen vor Maßnahmenbeginn optimale Lö-
sungen im Sinne des Klimaschutzes identi-
fiziert und umgesetzt werden. St. Pölten 
setzt hier bereits vermehrt auf Öffentlich-
keitsarbeit, die positiven Erfahrungen gilt es 
auszubauen. 

09  Energiesparworkshops an Schulen: Durch 
eigenes Verhalten kann Energie gespart 
werden. Dies betrifft etwa richtiges Heizen 
und Lüften oder Bewusstsein in der Be-
dienung von Haushaltsgeräten. Die bereits 
bestehende Bewusstseinsbildung in den 
Schulen St. Pöltens soll weiterhin ausgebaut 
und gefördert werden.  

10  Anreize für thermische Sanierungen und 
Heizungstausch schaffen: Die aktuelle 
Energiekrise zeigt nicht nur die Abhängig-
keit Österreichs von russischem Gas, son-
dern wirft auch zahlreiche soziale Fragen-
stellungen auf. Die Notwendigkeit zum 
Heizungstausch wird zunehmend dringen-
der, gleichzeitig ist es aufgrund der enorm 
steigenden Preise vielen Bürger:innen nicht 
möglich, die erforderlichen Maßnahmen zu 
finanzieren. Monetäre Anreize können die 
Bevölkerung entlasten und die sukzessive 
Umstellung vorantreiben.

Energiebedarf in der Gemeinde senken

11  Prüfung zur Absenkung der Heiz-
temperaturen in öffentlichen Ge-
bäuden: In öffentlichen Gebäuden kann 
durch eine Absenkung der Heiz- und Kühl-
temperatur außerhalb von Betriebszeiten 
viel Energie gespart werden: eine um 
einen Grad reduzierte Heiztemperatur be-
deutet rund 6% weniger Energieverbrauch.  
 
Wo es heute noch nicht möglich ist, kann 
durch das Anbringen von intelligenten Ther-
mostaten die Temperatur individuell geregelt 
werden. Beispiele aus anderen Städten zei-
gen, dass so oft kleine Einsparungen im 
Energieverbrauch möglich sein können. 

12  Energieeffizientes und klimafittes Inventar: 
Bei der Beschaffung von Inventar für öffent-
liche Gebäude, beispielsweise der Kauf von 
Computer, von Druckerpapier oder sonstigen 
Büromaterialien, wird Energieeffizienz und 
Umweltschutz ein entscheidendes Kriterium. 
So kann der lokale Energieverbrauch, aber 
auch die Emissionen in anderen Teilen der 
Welt im eigenen Wirkungsbereich minimiert 
werden. 

13  Energiesparlampen in öffentlichen Ge-
bäuden: In öffentlichen Gebäuden wird, wo 
es noch nicht der Fall ist, auf möglichst ener-
gieeffiziente Beleuchtung gesetzt. LED-Lam-
pen verbrauchen wenig Strom und sind lang-
lebig. Damit amortisieren sie sich schnell. 

14  Energiesparende Straßenbeleuchtung um-
setzen: St. Pölten beschleunigt den Aus-
tausch der Straßenbeleuchtung auf LED. Hier 
wurden in der Vergangenheit schon deut-
liche Einsparungen im Stromverbrauch reali-
siert, diese Potenziale können noch schneller 
gehoben werden. 

15  Neubauten öffentlicher Gebäude klima-
freundlich entwickeln: Von der öffentlichen 
Hand errichtete Gebäude erfüllen hohe Stan-
dards bzgl. Energieverbrauch, Bauweise und 
eingesetzter Baustoffe. Bei der Projektent-
wicklung sind in die Abwägung der Maß-
nahmen nicht nur die Errichtungskosten 
zu inkludieren, sondern auch eine Lebens-
zyklusanalyse durchzuführen, um die lang-
fristige Wirtschaftlichkeit zu überprüfen. Bei 
Neubauten wird weiters die Bildung einer 
Energiegemeinschaft oder eines Anergienet-
zes geprüft. 

16  Schaffung von klimaneutralen & klima-
positiven Vorzeigeprojekten in Neubau/
Bestand St. Pölten nutzt seine Vorbild-
funktion, um im Bereich des Neubaus und 
der Sanierung Prestigeprojekte zu schaffen, 
die über aktuelle Standards hinausgehen 
und unter Einbindung lokalen Wissens und 
lokaler Ressourcen auch neue Baumethoden 
und Baumaterialen erproben. Damit werden 
einerseits positive Beispiele geschaffen, aber 
auch lokales Wissen und lokale Ressourcen 
gestärkt. 



45

 Sektoraler Bereich:  Energie, Gebäude  und Wärme 

17  (Therm.) Sanierungsoffensive öffentlicher 
Gebäude: Die Sanierungsrate öffentlicher 
Gebäude wird erhöht. Dabei wird verstärkt 
auf den Einsatz ökologischer und wieder-
verwertbarer Baustoffe geachtet. Hier kann 
die Stadt eine Vorreiterrolle einnehmen, und 
auch auf anderen Gebäudebestand der öf-
fentlichen Hand positive Lenkwirkungen aus-
üben, etwa auch durch den Bezug von loka-
len, nachwachsenden Baumaterialien.  

Energie klimaschonend erzeugen

18  Anbringen von Photovoltaik auf öffentli-
chen Gebäuden: Sofern die Statik sowie der 
Bebauungsplan es zulassen oder eine Er-
tüchtigung der Statik mit einfachen Mitteln 
möglich ist, sollen auf öffentlichen Gebäuden 
Photovoltaik-Anlagen errichtet werden, vor 
allem im Zuge von umfassenden Sanierun-
gen und/oder Neubauten kann hier die Autar-
kie der Strom- und Wärmeerzeugung der Ge-
bäude erhöht werden. Des Weiteren bilden 
Parkplätze sowie bachliegende Freiflächen 
(z.B. ehemalige Deponien), welche sich im 
Eigentum der Stadt befinden, das Potenzial 
zur Ausstattung mit Photovoltaik-Anlagen.

19  Öffentlicher Strombezug aus rein öko-
logischen Quellen: Die öffentliche Hand be-
zieht bereits Strom mit äußerst geringen CO2-
Emissionen. Diesbezügliche Anstrengungen 
sollen beibehalten und erweitert werden.

20  Ermöglichung des Ausbaus und der Er-
neuerung bestehender Windkraftanlagen 
gem. den aktuellen technischen Möglich-
keiten: Auf die Windkraft hat zwar die Landes-
gesetzgebung am meisten Einfluss (z.B. hin-
sichtlich Abstandregeln), St. Pölten kann hier 
aber ein starkes Sprachrohr für den weiteren, 
zielgerichteten Ausbau der Windkraft sein, 
um lokale Potenziale nicht brach liegen zu 
lassen. Betehende Windkraftanlagen, welche 
sich in St. Pölten durchwegs in Privateigen-
tum befinden, weisen bei Erneuerung teils 
noch Potenziale zur Produktionssteigerung 
von umweltfreundlichem Strom auf.  
Zu prüfen ist hierbei, wie mit veränderten 
rechtlichen Rahmenbedingungen seit Er-
richtung der bestehenden Windkraftanlagen 
umgegangen werden muss.

21  Prüfung von Gemeinschaftskraftwerken 
mittels Bürgerbeteiligung(invesitionen): 
Windkraft- oder Solaranlagen auf der „grü-
nen Wiese“, aber auch auf Dachflächen, tref-
fen insbesondere dort auf hohe Akzeptanz 
in der Bevölkerung, wenn diese an den Pro-
jekten beteiligt sein kann. Mittels Gemein-
schaftskraftwerken können Bürger:innen in 
Kraftwerke in ihrer Umgebung investieren 
und so von der Energiewende profitieren. St. 
Pölten kann hier beratend und unterstützend 
agieren und Pilotprojekte über Projekt-
partner lancieren, und gegebenenfalls 
auch eigene Flächen zur Verfügung stellen.  
Bereits in der Vergangenheit wurden dahin-
gehende Projekte geprüft, allerdings auf-
grund der schwierigen rechtlichen Rahmen-
bedingungen nicht umgesetzt. Mittlerweile 
haben sich zahlreiche Gemeinden diesem 
Thema gestellt und Vorzeigeprojekte reali-
siert. Im aktiven Austausch mit den jeweils 
zuständigen Akteur:innen kann die Stadt 
von diesen Pilotvorhaben lernen und ein 
entsprechendes Modell für St. Pölten ent-
wickeln. 

22  Photovoltaik auf Flachdächern in Betriebs-
gebieten in Bestand/Neubau verstärkt 
umsetzen: Die Betriebsgebiete in St. Pölten 
weisen teils große Dachflächen (bis zu 1ha) 
auf, welche aktuell nicht für Photovoltaik ge-
nutzt werden. St. Pölten kann hier die Ver-
mietung an Energieunternehmen unter-
stützen und/oder die Eigentümer:innen der 
Flachdächer selbst zur Installation von Pho-
tovoltaikanlagen anregen und durch För-
derungen unterstützen. Die theoretischen 
Potenziale an Dachflächen könnten mehre-
re tausend Haushalte mit Strom versorgen 
und auch wichtige Bestandteile von Energie-
gemeinschaften sein. Die Stadt könnte hier-
bei unterstützend hinsichtlich der Umwelt-
förderungen des Bundes und Landes NÖ 
werden, um jene Informationen an die Be-
triebe weiterzugeben bzw. auf diese Förder-
landschaft hinzuweisen.

23  Evaluierung und Erneuerung von be-
stehenden Kleinwasserkraftwerken am 
Mühlbach: Im Mühlbach existieren bereits 
mehrere Kleinwasserkraftwerke, die durch 
Umrüstungen den Ertrag erhöhen kön-
nen. Es soll evaluiert werden, wo noch öko-
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logische Möglichkeiten zur Verbesserung 
des Ertrags liegen, etwa durch Modernisie-
rung oder Neuerrichtung von Anlagen.

Klimaschonend Energie nutzen

24  Der Heizungstausch im eigenen Gebäude-
bestand wird forciert: Eine wesentliche 
Maßnahme, die heute bereits in vielen Sa-
nierungen umgesetzt wird, ist der Wechsel 
von Öl- und Gasheizungssystemen hin zu 
umweltschonenderen. Bei jeder Sanierung 
muss ein Heizungswechsel weg von fossi-
len Brennstoffen erfolgen. Wo es möglich 
ist, muss hier die Sanierung mit einem Aus-
bau der Fernwärme (und einer Informati-
ons- und Anschlussoffensive für anliegende 
Haushalte) akkordiert werden. Ebenso soll-
te die Gründung von Anergie- und Energie-
gemeinschaften mit dem Einsatz von 
Wärmepumpen mitbedacht werden, wo ein 
Anschluss an die Fernwärme nicht mög-
lich ist. Der direkte dahingehende Einfluss-
bereich der Stadt stößt bei Privateigentum 
der Bevölkerung verständlicherweise schnell 
an seine Grenzen - hier gilt es einen klaren 
Fokus auf Bewusstseinsbildende und unter-
stützende Maßnahmen zu setzen.

25  Förderungen & Beratungen für Heizungs-
tausch für Private werden ausgebaut: 
Eine große Hürde für den Wechsel von 
Öl- und Gasheizungen hin zu umwelt-
schonenderen Heizformen für Private und 
Bauträger ist die fehlende Information, 
da es keine universal übertragbaren Lö-
sungen auf Gebäudeebene gibt. Die Be-
ratungs- und Informationsangebote zu 
Machbarkeiten, Finanzierungen und För-
derungen werden deshalb niederschwellig 
weiter ausgebaut. Hinsichtlich monetäre-
rer Förderung ist ein intensiver Austausch 
mit dem Land Niederösterreich erforderlich.  
Des Weiteren können Private dabei unter-
stützt werden, Sanierungsgemeinschaften 
zu bilden. Damit können Heizungswechsel 
und Sanierungen teils gemeinsam beauf-
tragt werden - folglich werden etwa Arbei-
ten oder Anschlüsse billiger. Ebenso wird 
die Erkennung von Potenzialen hinsichtlich 
Energiegemeinschaften gefördert.

26  Anreize zum ökologischen Strombezug 
für Private & Wirtschaft: St. Pölten setzt 
auf Informationskampagnen und andere 
öffentlichkeitswirksame Anreize zum Bezug 
ökologischen Stroms von Privaten und der 
Wirtschaft. Das können einerseits die Inte-
gration in Energiegemeinschaften oder der 
Bezug von Strom über den Markt sein. Hier 
gibt es in Bezug zu Emissionen teils große 
Unterschiede in verschiedenen Tarifen und 
Anbietern.

27  Anschlussoffensive Fernwärme (Angebote 
für Straßenzüge, Baublöcke etc.): Auf Basis 
des Energieplans ergeben sich Potenzial-
gebiete für die Fernwärme, in denen ein Ein-
satz besonders sinnvoll wäre. Hier, und wo 
die Fernwärme bereits erreichbar ist, wer-
den durch Informationskampagnen und 
gemeinsame Angebote die Anzahl an An-
schlüssen an die Fernwärme erhöht. Im 
Flächenwidmungsplan spiegelt sich die-
ses Potenzial in den Vorranggebieten der 
Siedlungsentwicklung wider.

28  Laufende Prüfung der Möglichkeiten und 
Forcierung zur Fernwärmeerweiterung 
im Zuge von Straßenarbeiten/Grabun-
gen: Bei allen großen Infrastrukturprojekten, 
Straßen- und Grabungsarbeiten erfolgt eine 
Abstimmung und Akkordierung mit der 
Fernwärme hinsichtlich des Fernwärmenetz-
ausbaus. So können weiter Synergien ge-
schaffen und der Ausbau in Potenzialgebiete 
vorangetrieben werden.

29  Ausbau der Fernwärmein allen quali-
fizierten Gebieten und Setzen von An-
schlussreizen: Auf Basis des Energieplans 
wird das Fernwärmenetz möglichst rasch  
in jenen Gebieten ausgebaut, innerhalb 
derer es aufgrund der Dichte, des Gebäude-
zustandes geeignet erscheint, um eine An-
schlussoffensive vorzubereiten. Dadurch er-
gibt sich Planungssicherheit hinsichtlich der 
Ausweisung von neuen Siedlungsgebieten 
und von dezentralen Wärmenetzen. 

30  Fernheizkraftwerk Nord & Süd auf ande-
re Energieträger umrüsten oder ersetzen: 
Die Abhängigkeit von fossiler Energie im Be-
reich der Fernwärme und des Stroms muss 
reduziert werden. Vor allem der Fußabdruck 
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der Fernwärme kann durch einen Wechsel 
zur Müllverbrennung (kurz- bis mittelfristig) 
deutlich reduziert werden. Für die saisona-
le Schwankung wird heute noch auf Erdgas-
kessel zurückgegriffen. Für diese Abhängig-
keit werden Alternativen gesucht.

31  Förderung der Evaluierung und Um-
setzung zu Carbon-Capture-Storage-Me-
thoden im Müllverbrennungskraftwerk 
Dürnrohr: Bereits jetzt stammen zwei Drittel 
der Fernwärme aus der Abwärme der Müll-
verbrennung Dürnrohr. In Zukunft könnten es 
bis an die 90% sein. Voraussichtlich wird von 
der Gesellschaft noch länger genügend Ab-
fall verursacht, der große Teile der benötigten 
Abwärme erzeugt. Darüber hinaus kann 
in der Verbrennung zum Teil mit Biomasse 
substituiert werden. 

32  Dekarbonisierungspfade der Müllver-
brennung Dürnrohr erarbeiten und um-
setzen: Die Dekarbonisierung der Müllver-
brennung ist einer der mittelfristig größten 
Hebel zur Emissionsreduktion der Wärme-
versorgung St. Pöltens. Die Stadt kann hier 
als Kundin auf die EVN einwirken und als 
Partnerin Projekte zur Dekarbonisierung 
unterstützen. In der Müllverbrennung kom-
men zu einem kleinen Teil fossile Brennstoffe 
zum Einsatz. Hier wäre es möglich, bisher 
verwendetes Erdgas mit Biogas, Wasser-
stoff oder mit in einem lokalen Carbon Cap-
ture and Storage (CCS) -Kreislauf erzeugten 
Methan zu ersetzen. Damit würde eine deut-
liche CO2-Reduktion erzielt werden. Diese 
Möglichkeiten ergeben sich mittelfristig und 
müssen hinsichtlich ihrer Eignung evaluiert 
werden. Langfristig ist es das Ziel, Müll zu 
vermeiden, und diesen entweder mit Bio-
masse zu ersetzen oder andere Wärme-
quellen zu erschließen.

33  (Techn.) Ertüchtigung der Fernwärme für 
Potenzialgebiete: Wo die Fernwärme auf-
grund der Bevölkerungsdichte und der Ge-
bäudestruktur sinnvoll wäre, technisch aber 
noch nicht effizient erschließbar, wird die 
Fernwärme bzw. das bestehende Netz er-
tüchtigt. Dies geschieht etwa durch neue 
Wärmetauscher oder dezentrale Biomasse-
kraftwerke.  

34  Erschließung von Abwärmepotenzialen 
der Industrie für Fernwärmenutzung: In St. 
Pölten gibt es nur begrenzt Potenzial (größe-
re Abwärmemengen nahe am bestehenden 
Fernwärmenetz) für eine großflächige und 
ertragreiche Abwärmenutzung der Indust-
rie. Wo dieses Potenzial jedoch gegeben ist, 
soll dieses realisiert werden. Dies geschieht 
auch unter Berücksichtigung der Wahrung 
der Resilienz des Heiz-Systems. 

35  Evaluierung & Ertüchtigung des An-
schlusses von Niedrigtemperaturindustrie 
an die Fernwärme: Auch in Betrieben wird im 
Niedrigtemperaturbereich teils Fernwärme 
genutzt und so auf fossile Befeuerung ver-
zichtet. Dieses Potenzial soll ausgebaut wer-
den. Davor muss jedoch das Fernwärmenetz 
hinsichtlich der technischen Gegebenheiten 
untersucht und gegebenenfalls ertüchtigt 
werden.  

36  Kurzfristige Wärmespeicher für die Fern-
wärme schaffen: Durch die Schaffung von 
Wärmespeichern zum Ausgleich von Spitzen-
lasten im Stunden- und Tagesbereich soll 
weitere Unabhängigkeit von den Fernheiz-
kraftwerken und deren fossiler Befeuerung 
gewonnen werden.  

37  Förderung der Evaluierung und Über-
prüfung der Nutzung von Abwärme der 
Fernwärme im Sommer: Die EVN be-
treibt bereits einen der größten Fernwärme-
speicher Europas, Know-How zur Wärme-
speicherung ist folglich bereits vorhanden. 
Überschüssige Abwärme der Müllver-
brennung könnte auch für die Fernwärme 
St. Pöltens genutzt, bzw. täglich gespeichert 
werden. Gleichfalls ergeben sich Möglich-
keiten zur Erzeugung von Kälte im Sommer. 
Diese Potenziale werden evaluiert, um auch 
im Sommer die Abwärme optimal zu nutzen. 
Gleichzeitig müsste die Fernwärme Leitun-
gen und Wärmetauscher auf höhere Kapazi-
tät auslegen. Aufgrund der hohen Kosten ist 
dies nur bei entsprechenden Förderungen 
sinnvoll machbar. 
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Handlungsschritte

1. Definition von strategischen Ausbau-
zielen/-gebieten: transparenter Ausbauplan 

2. Vorbereitung der Kapazitätserweiterung 
mit Großwärmepumpen, Biomasse u.a.  

3. Strategie zur Unterstützung der De-
karbonisierung der Müllverbrennung  

4. Anreize und Informationskampagnen zur 
Erhöhung der Anschlüsse 
 

5. Abstimmung mit relevanten Ämtern zur Bün-
delung von Infrastrukturprojekten

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • EVN
 • Fernwärme St. Pölten
 • Politik
 • Immobilien St.Pölten GmbH 

Priorität und Dauer Sehr hoch, Mittelfristig

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Gesamtstädtisch/Stadtteil/Gebäude/
Region

Kompetenzbereich Stadt, Land, EVN, Fernwärme GmbH

CO2-Einsparungs potenzial direkt/sehr hoch

Politischer Beschluss 
nötig?

teilweise

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Gegenwärtig wird die Fernwärme St. Pöltens 
vorrangig mittels Kraft-Wärme-Kupplung (KWK) 
-Kraftwerken und der Müllverbrennung ge-
wonnen. Damit gehen substanzielle CO2-Emis-
sionen einher (wenn auch niedrigere als durch 
private Gasthermen). Dementsprechend ist ein 
Ausbau der Fernwärme und eine Erhöhung der 
Anschlüsse sinnvoll. Jedoch kann St. Pölten seine 
Klimaziele nur erreichen, wenn die Fernwärme de-
karbonisiert wird - dafür gibt es einige Potenziale.  
So konnte das Fernwärmenetz mit einer Ab-
kehr von KWK-Kraftwerken im Juni 2022 die 
Fernwärme zumindest in den Sommermonaten 
vom Gas unabhängig machen. In der Müllver-
brennung kann dann CO2 abgeschieden, Bio-
masse, Biogas oder Wasserstoff für die Ver-
brennung eingesetzt werden. Damit könnten die 

CO2 Emissionen um mehr als 90% reduziert wer-
den. Die Abwärme aus Müllverbrennung kann 
den Wärmebedarf vorrangig aufgrund tech-
nischer Gegebenheiten wohl auch in Zukunft 
nicht vollständig abdecken. So wird es in Zu-
kunft darum gehen, die steigende Kundenanzahl 
(auch aus der Niedrigtemperatur-Industrie) mit 
neuen Wärmequellen klimaneutral zu versorgen.

Hier kommen entweder in peripheren Gebieten 
dezentrale Biomasseanlagen in Frage, oder als 
zentrale Elemente der Fernwärme Großwärme-
pumpen, die die Nutzwärme der Abwässer vom 
Traisentalsammler, die Abwärme von Industrie-
anlagen, und/oder das Wasser der Traisen oder 
des Mühlbachs nutzen. 

Erste Schritte Energie, Gebäude und Wärme / Maßnahme Nr. 29-37 / Klimaschutz 

Ausbau und Dekarbonisierung 
Fernwärme
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 Sektoraler Bereich:  Energie, Gebäude  und Wärme 

 
Handlungsschritte

1. Bezug von Strom aus klimaneutralen Quel-
len

2. Absenkung von Heiztemperaturen außer-
halb von Öffnungszeiten 

3. Fokus in Beschaffung auf Energieeffizienz 
und Ökologie

4. Beitritt zu E5-Netzwerk

5. Sanierungsoffensive öffentlicher Gebäude

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Die Mitarbeiter:innen des Magistrats 
 • Finanzabteilung (Strombezug)
 • Immobilien St.Pölten GmbH (Sanierungen/

Thermostate)
 • Umweltschutzabteilung (interne Schulungen)

St. Pölten kommt als Landeshauptstadt des 
Landes Niederösterreich eine bedeutende 
Vorreiterrolle zu. Die Stadt kann im eigenen 
Wirkungsbereich aufzeigen, wie die klima-
neutrale Wende gelingen kann. Durch das Ins-
trument der Energiebuchhaltung findet bereits 
ein Monitoring des eigenen Energieverbrauchs 
auf Gebäudeebene statt, und offenbart noch ei-
nige Potenziale, etwa zur Vorzeige-Sanierung.  
 
Das Tempo der Sanierungen muss generell be-
schleunigt werden, gleichzeitig kann in St. Pöl-
ten vorgezeigt werden, wie ein Bestandgebäu-
de als Mustersanierung aussehen kann: Dies 
schafft lokales Wissen, Motivation und eine Vor-
zeigefunktion für andere Sanierungen. 

Darüber hinaus kann auf individueller Ebene 
in der Verwaltung einiges an Energie gespart 
werden: Durch Thermostate in Büros, durch 
Temperaturabsenkungen am Wochenende 
oder in der Nacht, durch einen Fokus auf öko-
logische und energieeffiziente Beschaffung. 
 
Der unmittelbare Handlungsbereich in der Ver-
waltung, vom Individuum über die Abteilung hin 
zur Verwaltung als Ganzen: Jedes Potenzial zur 
Emissionsreduktion muss genutzt werden, als 
Leuchtturm für die restliche Stadt. 

Erste Schritte Energie, Gebäude und Wärme / Maßnahme Nr. 11,12,15,17,18,19 / Klimaschutz

Eine proaktive Verwaltung als 
Vorbild für Klimaneutralität

Maßnahmensteckbriefe

Priorität und Dauer Kurz- bis Mittelfristig

Umsetzbarkeit Sehr Leicht

Ebene Abteilungsintern/Stadtverwaltung

Kompetenzbereich eigener Wirkungsbereich/Kommune

CO2-Einsparungs potenzial direkt & indirekt/niedrig

Politischer Beschluss 
nötig?

teilweise

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung
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Handlungsschritte

1. Einholen von Daten und Integration in ein 
GIS-Modell (Energieausweise, Baualter, 
Emissionskataster, Erreichbarkeitsklassen, 
Einwohnerzahlen, …) 

2. Erhebung fehlender Daten   

3. Verwendung von Modell als Grundlage 
für Fernwärmeerweiterung, Flächen-
widmungsplan, Entwicklungskonzept 
 
 

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Klimakoordinationsstellez
 • Abteilung Umweltschutz
 • Abteilung Stadtplanung
 •  EVN

Priorität und Dauer Mittel/Kurz- bis Mittelfristig

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt (Land als Partner bei Daten)

CO2-Einsparungs potenzial indirekt hoch

Nötige Instrumente Energieleitbild, Emissionskataster, 
Energiebuchhaltung, Energiemasterplan, 
Flächenwidmungsplan, Baualterplan, Be-
völkerungsdichte

Politischer Beschluss 
nötig?

ja

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Strom- und Wärmeversorgung (und deren 
Verbrauch) sowie Mobilität werden maßgeb-
lich von der Siedlungsstruktur und der vor-
handenen Infrastruktur beeinflusst. Ver-
dichteter Siedlungsraum in der Nähe von gut 
erreichbaren ÖV-Stationen hat einen deut-
lich geringeren Energieverbrauch als disperse 
Ansiedelungen, die mit dem ÖV oder mit attrak-
tiven Radwegen schwer zu erschließen sind.  
Die Siedlungsentwicklung St. Pöltens muss sich 
daher auf Standorte konzentrieren, in denen 
einerseits Anschlüsse an eine klimaschonende 
Wärmeversorgung möglich sind, und anderer-
seits der öffentliche Verkehr gut erreichbar ist. 
Damit werden langfristig Emissionen durch eine 
Planung mit Energieverbrauch als Grundlage 
vermieden.

Gleichzeitig schafft die Stadt St. Pölten mit 
einer Energieraumplanung noch einen wei-
teren Effekt. Durch die Bündelung von Daten 
des Bestands (Größe, Baualter, Heizwärme-
bedarf…) können Gebiete identifiziert werden, 
in denen der Energieverbrauch besonders hoch 
ist, und wo etwa Fernwärmeanschlüsse oder 
Sanierungsoffensiven besonders sinnvoll sind. 

Mit diesen Daten als Grundlage können so ge-
zielt Maßnahmen in der Siedlungsentwicklung, 
der Sanierungen, der Planung von alternativen 
Heizformen gesetzt werden.  

Erste Schritte Energie, Gebäude und Wärme / Maßnahme Nr. 1 / Klimaschutz und Klimawandelanpassung

Energieraumplanung als neues Pla-
nungsinstrument
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 Sektoraler Bereich:  Energie, Gebäude  und Wärme 
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Klimaschonendes Bauen, erfolgreiche Wärme- und Energiewende, lokale, 
resiliente Erzeugung von Strom und Wärme, Infrastrukturen zur Dekar-
bonisierung des Wärme- und Energiesektors: Eine große Aufgabe, doch 
internationale Projekte zeigen, dass die Dekarbonisierung gelingen kann! 
Oftmals sind diese Projekte nur ein Schritt auf dem Weg in eine klimaneu-
trale Zukunft, dem noch weitere folgen müssen. Doch in der Übersicht 
und im Zusammenspiel zeigt sich: Für fast alle für St. Pölten relevanten 
Schritte existieren anderswo in Europa, oft unter ähnlichen Vorausset-
zungen, bereits Erfolgsbeispiele. Das macht Mut und Lust auf den Weg, 
der vor uns liegt!

Sektoraler Bereich: Energie, Gebäude und Wärme

Best-Practice-Beispiele

Wärmewende , Lemgo, DE

Die Kommune hat gemeinsam mit den Stadt-
werken ein Portal eingerichtet, wo alle Infor-
mationen zu Förderungen, Angeboten, Ein-
sparmaßnahmen etc. abrufbar sind. Aber auch 
die Wärmewende treibt die Stadt voran. Mit-
tels Wärmespeichern, Großwärmepumpen 
und Solarthermie-Anlagen soll die Wärmever-
sorgung dekarbonisiert werden. Bis 2040 sol-
len alle Gebäude an Fernwärme angeschlossen 
sein können, die bereits heute einen niedrigen 
CO2-Fußabdruck aufweist. Dem Ausbau liegt ein 
klarer Potenzialplan zugrunde.

Dekarbonisierung gemeinsam 
schaffen, Pfaffenhofen, DE

Die Gemeinde Pfaffenhofen hat nicht nur ein 
wegweisendes Klimaschutzkonzept erstellt, 
dass die Bevölkerung zum Mitmachen animiert, 
sondern setzt selbst auch wichtige Schritte 
zur Dekarbonisierung des Strom- und Wärme-
sektors. So wird das Heizkraftwerk mit Biomasse 
beheizt, was rund 1,5t CO2 pro Einwohner:in 
im Jahr spart. Weiters gibt es in Pfaffenhofen 
ein power-to-gas Projekt, das lokales CO2 ab-
scheidet und mit überschüssigem Strom in Me-
than, also Biogas (etwa für Deckung von Spitzen-
lasten) umwandelt.

Bevölkerungszahl
40 500 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 29-37

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Bevölkerungszahl
26.272 

Maßnahmen-Bezug
divers

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Foto: https://www.klimaschutz-
lemgo.de/

Foto: https://pfaffenhofen.de/
dokumente/3682/2022_Klima-
schutzkonzept_2_PAF_final_kom-
primiert_yORkXOO.pdf 
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 Sektoraler Bereich: Energie, Gebäude und Wärme 

Mit Anergienetzen zur Wärmewende, 
Wien, AUT

In einem Anergienetz sind Energiequellen, Ver-
braucher und Speicher in einer Gemeinschaft 
verbunden. Wärme und Energie werden etwa 
durch Solarpaneele gewonnen, Wärme wird 
im Erdreich gespeichert und mittels Wärme-
pumpen für das Kühlen oder Heizen verwendet. 
Dabei erreichen diese Arbeitszahlen von zwi-
schen 6 und 7. Im Projekt Geblergasse in Wien 
wurde ein Netz auf einen ganzen Baublock ge-
plant, je nach Sanierungsplan können sich die 
Häuser schrittweise ins Netz integrieren. 

Die Müllverbrennung dekarbonisieren, 
Oslo, NOR

Teil des Osloer Pfades hin zur Klimaneutralität ist 
die Dekarbonisierung der Müllverbrennung. Für 
nicht recyclebaren Abfall werden hier durch Ver-
brennung und anschließende CO2-Absorption 
„negative Emissionen“ von rund 400.000 t CO2 

im Jahr erzeugt. Das Projekt zeigt, dass CO2-Ab-
sorption funktioniert, für die letztliche Speiche-
rung weist St. Pölten jedoch gänzlich andere 
Voraussetzungen auf als Oslo. .

Bevölkerungszahl
1 897 000 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 7

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Bevölkerungszahl
634 293 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 32

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Erfolgreiche Energie- und Wärme-
wende , Samsø, DNK

Samsø ist eine kleine Insel in Dänemark, die die 
Energie- und Wärmewende probt. In den späten 
90er-Jahren wurde ein 10-Jahres-Energieplan 
erstellt, um von fossiler unabhängig zu werden. 
Das Projekt war so erfolgreich, dass die Insel 
heute sogar Energieexporteur geworden ist. Für 
St. Pölten spannend ist die Herausbildung von 
Wärmenetzen, wo mit Anreizen in kurzer Zeit 
viele Anschlüsse geschaffen wurden. Ebenso 
wurde eine „Energieakademie“ gegründet, in 
der gemeinsam mit der Bevölkerung Konzepte 
zum Energiesparen entwickelt werden. 

Bevölkerungszahl
1 897 000 

Maßnahmen-Bezug
divers

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Foto: https://nautil.us/blowing-
off-the-grid-3935/

Foto: https://www.chemietechnik.
de/anlagenbau/technip-ener-
gies-erhaelt-epc-grossauftrag-
fuer-ccs-projekt-in-muellverbren-
nungsanlage-158.html

Foto: Lisi Zeininger; https://
www.klimaaktiv.at/dam/
jcr:059f9443-7f25-4be9-a5d3-ed-
7ce37201a6/08_Anergienetz-Ge-
blergasse_2021-02-04.pdf
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Das Ziel ist Suffizienz – Die 2000 Watt-
Gesellschaft, Zürich, CHE

Das Konzept der 2000 Watt Gesellschaft thema-
tisiert nicht nur die Energieversorgung durch Er-
neuerbare, sondern auch das Suffizienzprinzip. 
Das Prinzip: Auch Erneuerbare weisen Emissio-
nen auf und schädigen die Umwelt. Daher muss 
auch darauf geachtet werden, Energie einzu-
sparen. In Zürich wurden die Ziele der 2000-Watt-
Gesellschaft in einer Volksabstimmung fest-
gehalten und ein Energie-Masterplan erstellt. 
Damit hat sich sowohl die Bevölkerung, als auch 
die Politik dem Ziel verschrieben. Und durch 
den Energiemasterplan hat auch die Verwaltung 
einen klaren Handlungsauftrag. 

Erneuerbaren-Energie-Gemeinschaft-
Gewerbepark, Weiz, AUT

Durch zwei Forschungsprojekte konnte die stei-
rische Gemeinde Weiz die Potenziale für die 
Schaffung einer Energiegemeinschaft und einer 
größeren Energieunabhängigkeit eruieren. So 
soll der Betriebs- und Gewerbepark klimaneutral 
werden. Als Klima- und Modellregion setzt Weiz 
noch weitere Maßnahmen etwa zur Erhöhung 
des PV-Anteils und des Anteils elektrischer Fahr-
zeuge um. Durch die Energieraumplanung hat 
die Gemeinde darüber hinaus klare Planungs-
unterlagen.

Bevölkerungszahl
421 878  

Maßnahmen-Bezug
divers

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Bevölkerungszahl
8 854  

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 6

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Mit Energiegemeinschaften in die 
Energiewende, Eeklo, BEL

In Eeklo wird die vor Ort benötigte Energie groß-
teils lokal und unter Beteiligung der Bevölkerung 
erzeugt. Jede*r Bürger*in kann sich an den loka-
len Windkraftanalagen beteiligen, die Energiever-
sorgung ist „demokratisiert“. Diese Unabhängig-
keit sorgt für deutlich geringere Strompreis, die 
geringe Dividende bliebt im Ort und schafft so-
zialen Mehrwert. Als sekundärer Effekt der direk-
ten Beteiligung und Bewusstseinsschaffung, hat 
sich auch der Energieverbrauch der Bevölkerung 
reduziert. Durch Sanierungen wurde so auch der 
Heizwärmebedarf gesenkt. 

Bevölkerungszahl
21 285 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 6

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Abb.: https://www.almenland.at/
region/klima-energie-modell/

Abb: https://www.kleinezeitung.
at/zuhause/6028713/Energiege-
meinschaften_Stromverkauf-un-
ter-Freunden-und-Nachbarn_So/ 
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 Sektoraler Bereich: Energie, Gebäude und Wärme 

Bis 2030 Klimaneutral, Großschönau, 
AUT

Die Gemeinde will bis 2030 Klimaneutralität er-
reichen. Schön jetzt sind Haushaltsstrom und 
Wärme fast zu 100% erneuerbar. Bis 2025 wird 
darüber hinaus durch eine PV-Offensive auch 
der Industriestrom erneuerbar. Die Flotte ge-
meindeeigener Fahrzeuge ist zu 1005 elektrisch, 
neue Gebäude werden mindestens auf Passiv-
haus-Standard errichtet. Ebenso wird derzeit an 
der Errichtung einer Energiegemeinschaft ge-
arbeitet. 

Bevölkerungszahl
1 254  

Maßnahmen-Bezug
divers

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Klimaneutrale Fernwärme, Gleisdorf, 
AUT

In der kleinen steirischen Gemeinde wird die 
Fernwärme kontinuierlich ausgebaut und de-
zentral sowie überwiegend erneuerbar beheizt. 
Zum Einsatz kommen hierbei Hackgut- und Pel-
letsheizwerke (mit vorwiegend regionalen Roh-
stoffen) sowie Sonnenkollektoren. Damit zeigt 
die Gemeinde, wie mit kluger Planung von Fern-
wärmenetzen und Einspeisepunkten Emissio-
nen gespart werden können. Als e5-Mitglied 
erarbeitet Gleisdorf darüber hinaus momentan 
einen Klimaschutzplan, der die Gemeinde weiter 
zum Ziel der Klimaneutralität bringt.  

Bevölkerungszahl
5 555 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 29-37

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Abb.: https://www.erneuer-
bare-energie.at/presseaus-
sendungen/2021/11/16/
sterreichische-gemeinden-sind-
fr-ambitionierten-klimaschutz

Abb.: https://thermaflex.greene-
nergylab.at/e4a_demonstrator/
demo-4/
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Status Quo

Mobilität ist ein zentrales Grundbedürfnis der 
Menschen und nicht aus unserem Alltag weg-
zudenken. Während lange Zeit unsere Füße das 
wichtigste Transportmittel waren, werden heute 
die meisten Wege mit dem Auto zurückgelegt. 
Mittlerweile ist der Verkehr der einzige Sektor in 
Österreich, in dem der CO2-Ausstoß steigt. Wäh-
rend neue Antriebstechniken durch den techno-
logischen Fortschritt immer mehr Verbreitung fin-
den, zeigen wissenschaftliche Erkenntnisse ganz 
klar: Für ein klimaneutrales St. Pölten müssen wir 
den externen Energieverbauch für Mobilität dras-
tisch senken. Gleichzeitig ist das Erreichen der 
Klimaziele durch eine reine Antriebswende nicht 
schaffbar. Vielmehr braucht es ein Maßnahmen-
bündel wobei jene Maßnahmen, die das Verkehrs-
aufkommen reduzieren am wichtigsten sind, ge-
folgt von Verlagerungen auf klimafreundliche 
Verkehrsmittel und schlussendlich Verbesserung 
der Antriebstechnologien.

Im Zuge der Mobilitätserhebung 2018 wurde fest-
gestellt, dass in St. Pölten über die Hälfte der inner-
städtischen Wege mit dem Auto zurückgelegt wer-
den, davon nur etwa 1% mit elektrischem Antrieb. 
Der öffentliche Verkehr war zum Zeitpunkt der 
Auswertungen mit einem Anteil von 14% für eine 
Stadt dieser Größe bereits auf einem relativ hohen 
Niveau. Mit dem Fahrrad wurden in St. Pölten 14% 
der Wege zurückgelegt, was dem unteren Durch-
schnitt der Landeshauptstädte entspricht. Hier 
besteht das größte Aufholpotenzial, da das Fahr-
rad in Klein- und Mittelstädten wie St. Pölten seine 
volle Stärke ausspielen kann. Aussagen über den 
Güterverkehr in St. Pölten sind kaum zu treffen, da 
praktisch keine Daten vorhanden sind. Die Stadt-
struktur von St. Pölten ist durch das in Nord-Süd-
Richtung langgestreckte Stadtgebiet geprägt. Das 
dadurch besonders lange Straßennetz belastet 
das Stadtbudget übermäßig. 

Die wichtigsten Verbindungen für den Radverkehr 
bestehen vor allem entlang der Traisen und entlang 
des Mühlbachs. Anbindungen und Verbindungen 

in die „Stadtdörfer“ sind jedoch häufig nicht attrak-
tiv und lückenhaft. Ein flächendeckender Ausbau 
des Radverkehrsnetzes birgt großes Potenzial zur 
Steigerung dieser Mobilitätsform.

Zentraler Knotenpunkt im öffentlichen Verkehr ist 
der Hauptbahnhof als Drehscheibe für das west-
liche Niederösterreich im Nah- und Fernverkehr. 
Die großen Ballungszentren Wien und Linz sind 
hier innerhalb von 20 bis 45 Minuten erreichbar. 
Die Leobersdorfer Bahn und die Tullnerfelder 
Bahn durchqueren das Stadtgebiet in Nord-Süd-
Richtung. Ausbau bzw. Elektrifizierung und Takt-
verdichtung sind geplant, haben jedoch aufgrund 
von geplanten Haltestellenschließungen kaum 
positive Auswirkungen auf den innerstädtischen 
Verkehr. Der innerstädtische öffentlichen Verkehr 
wird vorwiegend über das Stadt- und Regional-
busnetz abgewickelt. Die Eisenbahn spielt hier-
bei eine untergeordnete Rolle. Das Stadtbusnetz 
LUP wurde in den letzten Jahren sukzessive aus-
gebaut und erweitert, sodass derzeit auf den meis-
ten der 13 Linien wochentags ein 30-Minuten-Takt 
angeboten werden kann. Etwa 9 von 10 St. Pölt-
ner:innen erreichen innerhalb von 300 m Luftlinie 
eine ÖV-Haltestelle. Ergänzt wird das Stadtbusnetz 
durch zahlreiche Regionalbuslinien, die vor allem 
in Nord-Süd-Richtung einen innerstädtischen 
Schnellbuskorridor bilden. Ein weiterer Ausbau 
kann die Attraktivität des öffentlichen Verkehrs 
noch deutlich steigern.

Trotz aller Bemühungen kann auch in Zukunft nicht 
ausgeschlossen werden, dass alle Maßnahmen, 
die entgegen der Interessen des Klimaschutzes ste-
hen, verhindert werden können. Stadtentwicklung 
erfordert in diesem Sinne die laufende Abwägung 
der verschiedenen Interessen, was auch zu nicht 
vermeidbaren Zielkonflikten führen kann. Bei der-
artigen Projekten, wie es beispielsweise auch bei 
der S34 der Fall ist, gilt es die Vor- und Nachteile 
abzuwägen, um fundierte Entscheidungen zu tref-
fen, sowie im Falle von negativen Auswirkungen 
auf das Klima, entsprechende Begleitmaßnahmen 
zu entwickeln, um in Folge einen bestmöglichen 
Ausgleich zu schaffen.

Sektoraler Bereich:  

Mobilität
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 01  Erstellung eines SUMP als Fort-
schreibung des Generalverkehrskonzepts 
(GVK) 2014: St. Pölten ist durch die zentra-
le mitteleuropäische Lage ein sogenannter 
TEN-Knotenpunt (Transeuropäisches 
Netz). Dadurch gewinnt die Stadt an Be-
deutung hinsichtlich der Vernetzung von 
internationalen, nationalen und regionalen 
Verkehrsmitteln. Mit Hilfe eines Sustaina-
ble Urban Mobility Plan (SUMP), als Fort-
schreitung des Generalverkehrskonzeptes, 
soll St. Pölten dieser besonderen, inter-
nationalen Stellung gerecht werden. Durch 
das stadtweite Mobilitätskonzept, welches 
unter dem Motto "Planen für Menschen" 
steht, wird der Wandel von einer automobil- 
und verkehrsfokussierten Planung zu einer 
Planung, in der eine Balance der Verkehrs-
träger angestrebt und die Erhöhung der 
Lebensqualität als Ziel hervorgehoben wird, 
unterstützt.

02  Erarbeitung eines Masterplan Aktive 
Mobilität: Dieser Masterplan ist ein integ-
riertes Planungsdokument, welches grund-
legend aus einem Rad- sowie einem Fußver-
kehrskonzept besteht. Er soll als umfassende 
Grundlage für die zukünftige Rad- und Fuß-
verkehrsplanung dienen. 

03  Erarbeitung einer Mobilitätshierarchie zur 
Planung von Straßenräumen: Als Grund-
lage für die Planung von Straßenräumen soll 
eine Mobilitätshierarchie erarbeitet werden, 
nach der die Prioritäten in der Aufteilung 
des Straßenraumes festgelegt werden. An 
oberster Stelle dieser Hierarchie stehen 
Fußverkehr, Radverkehr und öffentlicher 
Verkehr. 

04  Reformierung der Stellplatzverordnung: 
Um die Nutzung des Umweltverbundes zu 
attraktivieren ist die Reduktion der PKW-
Stellplätze eine effiziente Maßnahme. Bei 
Wohnbauprojekten ist die Stellplatzver-
ordnung der Stadt ein geeignetes Instru-
ment zur Steuerung der Anzahl der Kfz-

#  Arbeitsprogramm 
(hohe Priorität)

#  Themenspeicher

05  Verstärkung des Stadt-der-kurzen-Wege 
Prinzips in der Planung, um aktive Mobili-
tät weiter zu attraktivieren: Vergleiche 
Maßnahme 10, Handlungsfeld Stadt-
planung. 

06  Einbeziehung der Anbindungsmöglich-
keiten von Betriebsflächen mit dem 
Umweltverbund in raumordnungsfach-
liche sowie bautechnische Verfahren: 
Aufgrund der Vielzahl an Arbeitsplätzen 
innerhalb der Betriebsgebiete ist das Ver-
kehrsaufkommen in diese Richtungen zu 
Stoßzeiten tendenziell hoch. Die Erreich-
barkeit jener Flächen durch den Öffentli-
chen Verkehr, aber auch Radverkehr, ist 
essenziell, um das MIV-Aufkommen sowie 
die MIV-Abhängigkeit zu senken und den 
Umweltverbund zu stärken.

07  Mobilität in der Siedlungsentwicklung 
prioritär berücksichtigen, ÖV-Anbindung 
und Anbindung an Rad-Hauptrouten sowie 
ggf. an das Hauptfußwegenetz in der Sied-
lungs- und Betriebsentwicklung voraus-
setzen: Bereits im ISEK wurde bei der Aus-
weisung künftiger Entwicklungsgebiete ein 
großes Augenmerk auf die Erreichbarkeit 
durch Öffentlichen Verkehr und Radverkehr 
gelegt. Das Festhalten und Verstärken die-
ses Planungsprinzips bei raumordnungs-
fachlichen Verfahren ist unabdinglich, um 
die Verkehrswende bei gleichzeitiger flächi-
ger Entwicklung der Stadt zu erreichen. Wei-
tere Maßnahmen und Unterstützungen sei-
tens der Gemeinde aufbauen. 

Politik, Planung und Verwaltung 
haben ein gemeinsames Ziel: die 
Mobilitätswende

Pflichtstellplätze in Abhängigkeit von den 
ÖV-Güteklassen und gegebenenfalls der Er-
reichbarkeit mit dem Fahrrad. Auch die Etab-
lierung einer Obergrenze an Kfz-Stellplätzen 
könnte in die Stellplatzverordnung integriert 
werden. Die aktuelle Überarbeitung der RVS 
03.07.11 (Organisation und Anzahl der Stell-
plätze) kann hierbei als Vorlage zur Ände-
rung der Stellplatzverordnung dienen.
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08  Regelmäßige Erhebung und Veröffent-
lichung städtischer Mobilitätsdaten 
(Modal Split, Verkehrsmengen, etc.)  Um 
die Wirksamkeit von Maßnahmen zu prü-
fen, ist das Aktualisieren und Analysieren 
von quantitativen Zahlen unabdingbar. Ak-
tuell erhebt das Land NÖ in einem Rhyth-
mus von 5 Jahren entsprechende Daten. Be-
darfsbezogen kann die Stadt ergänzende 
punktuelle Erhebungen durchführen, um 
die Veränderungen durch Umsetzungs-
projekte, wie z.B. die Neugestaltung 
des Promenadenrings, zu monitoren.  
Die Veröffentlichung dieser Daten gegen-
über der Bevölkerung hilft die Akzeptanz 
hinsichtlich der Einschränkung des Motori-
sierten Individualverkehrs zu fördern. 

09  Zweckbindung von mobilitätsbezogenen 
Einnahmen: Wenn verkehrsbezogene Ein-
nahmen, wie z.B. Parkgebühren, aber auch 
monetäre Förderungen an die Stadt rück-
laufen, sollten diese für Maßnahmen zur 
Verkehrswende sowie zur Aufwertung des 
öffentlichen Raums seitens der Stadt zweck-
gebunden nutzbar sein.  

Der Umweltverbund genießt höchste 
Priorität in der Planung

10  Straßenprojekte für Maßnahmen zum 
Klimaschutz und Klimawandelanpassung 
nutzen: Bei Straßenbaustellen ist – im Neu-
bau und bei Erhaltungsmaßnahmen – auf 
die Klimagerechtigkeit des zukünftigen 
Straßenraums zu achten. Durch die Auf-
teilung und Ausgestaltung der öffentlichen 
Straßenräume steuert die Stadt das Mobili-
tätsverhalten der Menschen. Der neue 
Straßenraum soll sich nicht an der heuti-
gen Situation orientieren, sondern am Ziel 
der Stadt – einer klimaneutralen Mobilität. 
 
Dabei besteht, im Speziellen im Ortsgebiet, 
die Chance, den Straßenquerschnitt neu zu 
definieren und somit dem Umweltverbund 
mehr Fläche zuzuschreiben. Jene Verkehrs-
flächen, welche dem MIV zugeschrieben 
sind, sollten dabei auf das notwendige Mini-
mum reduziert werden.

11  Ausbau eines flächendeckenden attrakti-
ven Radverkehrsnetzes im gesamten Stadt-
gebiet und in die Verbindung zu den Nach-
bargemeinden: Ein flächendeckendes und 
lückenloses Radverkehrsnetz ist der wichtigs-
te Baustein zur Förderung des Radverkehrs. 
Prioritär soll der Ausbau dort stattfinden, 
wo das größte Potenzial besteht. In weiterer 
Folge sollen Radverkehrsanlagen an allen 
Straßen errichtet werden, wo sicheres Rad-
fahren aufgrund der hohen Verkehrsstärken 
bzw. Geschwindigkeiten nicht möglich ist. 
 
Ergänzend zu den baulichen Maßnahmen 
ist ein flächendeckender Ausbau von Fahr-
radabstellplätzen im öffentlichen Raum ein 
wichtiger Schritt zur Attraktivierung des 
Radverkehrs. An stark frequentierten Orten 
(Hauptbahnhof, Innenstadt, wichtige Halte-
stellen des öffentlichen Verkehrs) können 
Fahrradgaragen oder verschließbare Fahr-
radboxen ein sinnvolles Mittel zur siche-
ren Aufbewahrung darstellen. Die Stadt legt 
Mindeststandards für Fahrradabstellanlagen 
in Neubauten fest.

12  Ausweitung autofreier Flächen (Fuß-
gängerzone, Wohnstraßen, etc.)

Der öffentliche Raum 

13  Definition von Mindeststandards der Ver-
schattung von Fuß- und Radrouten sowie 
Haltestellen des öffentlichen Verkehrs: 
Umsetzung von durchgängiger Beschattung 
(Bäume, etc.) prioritär entlang von wichti-
gen Rad- und Fußverbindungen sowie an 
Orten, wo sich Menschen aufhalten: vor 
Ampeln, an ÖV-Stationen, im Bereich von 
Sitzbänken, Altersheimen, Arztpraxen, etc.  
Die durchgängige Verschattung soll durch 
enge Baumabstände und ausreichend 
Wurzelraum zur Ausbildung von gro-
ßen Baumkronen sichergestellt werden.  
Hierzu kann auch das Festsetzen eines 
Mindestprozentsatzes an natürlicher Be-
schattung durch Baumkronen in Straßen-
räumen und auf Platzflächen Mindestüber-
schirmung des öffentlichen Raumes im 
Zustand von 15 Jahren nach der Pflanzung 
geprüft werden.
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14  Nutzung jeder Straßensanierung für 
Klimawandelanpassungsmaßnahmen: Bei 
Straßensanierungen bzw. Arbeiten an den 
unterirdischen Einbauten muss stets die In-
tegration von Maßnahmen zur Klimawandel-
anpassung, im Speziellen Bäume, berück-
sichtigt werden.

15  Flächendeckende Schaffung von Sitz-
möglichkeiten: Vor allem Kinder sowie äl-
tere Generationen sind besonders von den 
Auswirkungen des Klimawandels betroffen. 
Die hohen Temperaturen im Ortsgebiet wir-
ken sich unter anderem maßgeblich auf den 
Kreislauf aus, weshalb es von besonderer 
Bedeutung ist, im öffentlichen Raum, in Ab-
ständen von 200 bis 300 Metern Distanz, 
beschattete Sitzmöglichkeiten zum Erholen 
und Verweilen zu schaffen.

Der öffentliche Verkehr ist konkurrenz-
fähig und attraktiv für alle

16  Bessere Verknüpfung zwischen Stadt- und 
Regionalbusverkehr und gemeinsame Ver-
marktung: Regional- und Stadtbusse bilden 
das Rückgrat des innerstädtischen öffentli-
chen Verkehrs in St. Pölten. Dieser Verbund 
ist jedoch für viele Nutzer:innen nicht nach-
vollziehbar. Durch eine bessere Kommu-
nikation und eine zusätzliche Bewerbung 
der Regionalbuslinien als innerstädtischer 
Schnellbusverkehr zeigt der Bevölkerung, 
ohne hohe Kosten, ein bestehendes An-
gebot an öffentlichen Verkehrsmitteln auf. 
 
Ergänzend dazu ist der stufenweise Ausbau 
des Angebotes auf Buslinien durch Takt-
verdichtungen und Attraktivierung – inner-
städtisch und in die Nachbargemeinden – 
unabdinglich.

17  Errichtung und Erweiterung von Park+Ri-
de-Anlagen an Regionalzughaltestellen: 
Die Strategie für Park+Ride-Anlagen an 
Bahnhöfen zielt bisher vor allem auf den 
Hauptbahnhof ab, was zu hohem Kfz-Zielver-
kehr in das Stadtzentrum führt. Zusätzliche 
Park+Ride-Anlagen an peripheren Regional-
zughaltestellen können Pendler:innen schon 
vor der Stadtgrenze abfangen und den Kfz-
Verkehr in der Stadt so reduzieren. 

18  Attraktivierung der bestehenden ÖV-Sta-
tionen: Durch eine erhöhte Erreichbarkeit 
der ÖV-Stationen kann eine Verbesserung 
der Auslastung des Angebotes erzielt wer-
den. Dabei ist nicht nur auf attraktive Warte-
bereiche zu achten, sondern auch auf kurze, 
attraktive Zugangswege.  

19  Weiterentwicklung eines attraktiven Mi-
kro-ÖV-Systems: Das Anrufsammeltaxi der 
Stadt wird bereits sehr gut genutzt. In Zu-
kunft gilt es dieses Angebot als Ergänzung 
zum öffentlichen Verkehr, aus ökonomischen 
und ökologischen Gründen, auszuweiten 
und dabei nicht nur die peripheren Stadtteile, 
sondern auch das Stadtumland, miteinzu-
beziehen.

20  Aufbau eines S-Bahnnetzes „NÖ-Mitte“ mit 
deutlich mehr Stationen im Stadtgebiet 
(und Sicherung bestehender Haltestellen) 
und Taktverdichtungen: Die Stadt St. Pölten 
setzt sich bereits seit Langem für den Aufbau 
eines S-Bahn-Netzes zur Verbindung des 
Zentralraumes NÖ ein. Dabei ist die Sicher-
stellung und der Ausbau bestehender Halte-
stellen sowie eine entsprechende Taktver-
dichtung besonders wichtig. Auch in Zukunft 
wird die Stadt ihre Interessen dahingehend 
gegenüber den zuständigen Akteur:innen 
der verschiedenen Ebenen vertreten.

Der private Pkw-Verkehr wird auf 
ein notwendiges Maß reduziert bzw. 
dekarbonisiert

21  Erstellung und Umsetzung eines Konzep-
tes zur Minimierung des Kfz-Verkehrs in 
der Innenstadt und in Wohngebieten (Traf-
fic Circulation Plan): Ein Traffic Circulation 
Plan ist ein Konzept zur Änderung der Ver-
kehrsorganisation in der Stadt, um den Kfz-
Durchzugsverkehr weitgehend zu minimie-
ren und steuernd in das Mobilitätsverhalten 
einzugreifen. Im Zuge einer Reduktion des 
Durchzugsverkehrs entstehen neue Straßen-
kapazitäten, welche dem Umweltverbund zu-
gewiesen werden können.

22  Ausweitung der Parkraumbewirtschaftung 
mit deutlicher Reduktion der Stellplätze im 
öffentlichen Raum: Das Parken von priva-
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Die städtische Güterlogistik wird 
zukunftsfähig und stadtverträglich

26  Untersuchung und bedarfsbezogene 
Schaffung von White-Label Logistikhubs 
für die Konsolidierung von Gütern und Nut-
zung von emissionsfreien Fahrzeugen für 
den Last-Mile-Verkehr: Zur Verringerung 
des durch den Güterverkehr verursachten 
Verkehrsaufkommens im Stadtgebiet wer-
den sogenannte White-Label Logistik-
hubs errichtet, an denen unternehmens-
unabhängig Güter zwischengelagert und 
konsolidiert werden können, um sie dann 
möglichst effizient mit emissionsfreien Fahr-
zeugen im dicht besiedelten Stadtgebiet zu-
zustellen.

27  Erstellung eines Sustainable Urban Lo-
gistics Plan (SULP): Basierend auf den 
Prinzipien vom Sustainable Urban Mobi-
lity Plan (SUMP) wird für die Stadt ein ent-
sprechender Plan für den Güterverkehr 
erstellt, um die Stadtlogistik umweltfreund-
licher zu gestalten.     

28  Klimaschonende Paketzustellung: Auf-
grund der Größe und kompakten Siedlungs-
struktur der Stadt bieten sich alter-
native Paketzustellungsdienste an, um 
den First-/Last-Mile-Paketlieferverkehr 
und ähnlichen Güterverkehr auf Fahr-
räder und Elektromobilität umzustellen. 
Die Stadt kann hierbei bei der Vernetzung 
der betroffenen Akteur:innen helfen.  
Gleichzeitig könnte ein Netz von betreiber-
unabhängigen Paketabholstationen den 
Lieferverkehr in den Siedlungen reduzieren. 
Die diesbezüglichen Handlungsmöglich-
keiten der Stadt gilt es zu prüfen.

29  Förderung der Nutzung von Anschluss-
bahnen und Verladegleisen bis hin zu 
verpflichtender Nutzung: Wo es aufgrund 
des Standortes möglich ist, sollten Be-
triebe auf die Nutzung der vorhandenen 
Bahnstrukturen setzen. Die Stadt muss 
hierbei bereits ab den ersten Ansiedlungs-
gesprächen diese Interessen vertreten. 

ten Kfz soll in Zukunft möglichst außerhalb 
des öffentlichen Straßenraums stattfinden. 
Die derzeit in großer Zahl vorhandenen 
Kfz-Stellplätze sollen im Sinne der Mobili-
tätshierarchie (vergleiche Maßnahme 03) 
rückgebaut werden. Um die Nachfrage an 
Stellplätzen auf der Straße zu minimieren, soll 
der heute vorhandene Kostenvorteil gegen-
über Privatparkplätzen durch Einführung von 
Parkgebühren im Straßenraum aufgehoben 
werden.

23  Flächendeckend Tempo 30 mit Ausnahme 
auf zu definierenden Hauptverkehrs-
achsen/Vorrangstraßen: Die Reduktion 
der maximal zulässigen Fahrgeschwindig-
keit auf Tempo 30 innerhalb von Siedlungs-
gebieten verringert nicht nur den Ausstoß 
an CO2, sondern verbessert auch die Ver-
kehrssicherheit und Attraktivität für das 
Radfahren und Zufußgehen maßgeblich. 
Hauptverkehrsachsen, welche von dieser 
Geschwindigkeitsreduktion ausgenommen 
werden, wie z.B. Landesstraßen.

24  Ausbau der Ladeinfrastruktur für Elektro-
fahrzeuge: E-Mobilität gilt als wesentlicher 
Baustein zu einem nachhaltigen und klima-
schonenden Verkehrssystem unter Ein-
beziehung erneuerbarer Energie. Um den 
Umstieg von fossil betriebenen Fahrzeugen 
auf Elektrofahrzeuge zu attraktivieren, ist 
die Implementierung eines entsprechenden 
Infrastrukturnetzes in der Stadt erforder-
lich. Fokus dieses Ausbaus liegt auf Bau-
vorhaben, im Speziellen Garagen und Park-
häusern, sowie in einem untergeordneten 
Anteil im öffentlichen Raum.

25  Auf- und Ausbau von stadtweiten Sharing-
Angeboten: Das Angebot an Next-bike-Sta-
tionen in der Stadt wird bereits seit Jahren 
kontinuierlich erweitert. Diese Entwicklung 
soll auch in Zukunft weitergetragen und 
um weitere Verkehrsmittel ergänzt werden. 
Dabei ist auf praktikable, standortbezogene 
Angebote zu achten, um ein inkorrektes Ab-
stellen, Vandalismus, Diebstahl etc. seitens 
der Nutzer:innen zu vermeiden.
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Handlungsschritte

1. Erhöhung des Budgets für Straßenumbau-
maßnahmen 

2. Enge Abstimmung zwischen den Ab-
teilungen Verkehrsplanung und Straßen-
erhaltung bei der (zeitlichen und inhalt-
lichen) Planung von Straßenbauvorhaben. 

3. Weiterentwicklung der Regelquerschnitte 
für Straßentypologien unter besonderer 
Berücksichtigung klimarelevanter Aspekte 
(z.B. Hauptradrouten, Sicherstellung, dass 
Straßenbäume alt und groß werden, …) 

4. Beschluss der Regelquerschnitte durch 
die Politik als richtungsweisende Vorgabe 
für die Arbeit des Magistrats 

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Abteilung Stadtplanung, Verkehrsplanung
 • Stadtgartenamt
 • Politik

Priorität und Dauer Sehr hoch, laufend

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt (Ausnahmen: Landesstraßen: Land, 
Bundesstraßen: Bund)

Nötige Instrumente Masterplan Aktive Mobilität, Radbasis-
netz, ÖV-Zielnetz

Politischer Beschluss 
nötig?

Nicht zwingend, aber sehr hilfreich

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Straßeninfrastruktur hat eine sehr lange Lebens-
dauer von bis zu 100 Jahren. Deswegen ist bei 
jeder Baustelle – im Neubau und bei Erhaltungs-
maßnahmen – auf die Klimagerechtigkeit des 
zukünftigen Straßenraums zu achten. Durch die 
Aufteilung und Ausgestaltung der öffentlichen 
Straßenräume steuert die Stadt das Mobilitäts-
verhalten der Menschen. Der neue Straßenraum 
soll sich nicht an der heutigen Situation orien-
tieren, sondern am Ziel der Stadt – einer klima-
neutralen Mobilität.

Die heutige Flächenverteilung von Fahrbahnen, 
Radwegen, Gehsteigen und Bäumen ermög-
licht keine Klimaneutralität. Es braucht Mut 
und Konsequenz, die Lücken im Rad-, Fuß und 

Grünachsennetz zu schließen und dabei (teil-
weise starke) Einschnitte im Autoverkehr zu ver-
ursachen. Der Magistrat benötigt dazu eine klare 
Vorgabe und Unterstützung der Politik, da es 
große Widerstände von der autofahrenden Be-
völkerung geben wird.

Die derzeit von der Straßenerhaltung ent-
wickelten Regelquerschnitte sind gemeinsam 
unter Berücksichtigung der Ergebnisse aus den 
Fachkonzepten (Aktive Mobilität, Radbasisnetz 
…) mit der Straßenplanung weiterzuentwickeln. 
Die derzeitige Praxis Flächen im öffentlichen 
Raum von Einbauten, wie Kanälen, freizuhalten, 
um in Folge Bäume zu pflanzen, ist konsequent 
fortzusetzen.

Erste Schritte Mobilität / Maßnahme Nr. 10 / Klimawandelanpassung

Straßenprojekte für Maßnahmen zum Klima-
schutz und Klimawandelanpassung nutzen
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Handlungsschritte

1. Festlegung von Zielen für eine „Mobilitäts-
hierarchie“ in der Planung

2. Erstellung eines Traffic Circulation Plans

3. Umsetzung durch Einbahnstraßen und 
Modale Filter bevorzugt in besonders von 
Kfz-Verkehr belasteten Gebieten, evtl. Pilot-
projekte mit anderen Maßnahmen kombi-
niert; eine Umsetzung kann auch zunächst 
nur für einzelne Gebiete erfolgen

4. Evaluierung nach einigen Monaten

5. Umsetzung von Korrekturen bzw. sukzessi-
ve Umgestaltung des öffentlichen Raums

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Abteilung Stadtplanung, Verkehrsplanung
 • Politik

Verkehrsorganisatorische Maßnahmen wie Ein-
bahnstraßen und sogenannte Modale Filter 
lenken die Verkehrsströme und können, rich-
tig eingesetzt, die Mobilitätswahl beeinflussen. 
Ein Traffic Circulation Plan ist ein Werkzeug, 
sich diese Regulierungsinstrumente zu Nut-
zen zu machen und die Routen für den Kfz-Ver-
kehr zu planen. So können Verkehrsströme ge-
lenkt und andere Verkehrsmittel in der Freiheit 
der Routenwahl bevorzugt werden. Die Stadt 
entscheidet und plant somit gezielt, wo wichti-
ge Hauptstraßen bestehen sollen und wo der 
Kfz-Verkehr eher herausgehalten werden soll – 
etwa im Stadtzentrum oder in Wohngebieten. 

Durch gezielte Sperren an bestimmten Straßen 
– sogenannte Modale Filter – kann dem Durch-
zugsverkehr entgegengewirkt und gleichzeitig 
dem Rad- und Busverkehr Vorrang gegeben wer-
den. Das erhöht einerseits die Hürden für die 
Nutzung des Privat-Pkw und wirkt andererseits 
verkehrsberuhigend, was das Radfahren und 
Zu-Fuß-Gehen attraktiviert und die Lebensquali-
tät in diesen Gebieten erhöht. Der dadurch ge-
wonnene Platz kann für die Attraktivierung des 
Straßenraums genutzt werden. Treten solche 
Effekte nicht wie gewünscht in Erscheinung, so 
kann jederzeit korrigierend eingegriffen werden.

Erste Schritte Mobilität / Maßnahme Nr. 26 / Klimaschutz

Traffic Circulation Plan

Maßnahmensteckbriefe

Priorität und Dauer Hoch, Mittelfristig

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Gesamtstädtisch/Stadtteil

Kompetenzbereich Stadt (Ausnahmen: Landesstraßen: Land)

Nötige Instrumente Generalverkehrskonzept, Masterplan ak-
tive Mobilität, Radbasisnetz, ÖV-Zielnetz

Politischer Beschluss 
nötig?

nein

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Erstellung und Umsetzung eines Konzeptes zur Minimierung des Kfz-Ver-
kehrs in der Innenstadt und in Wohngebieten 
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Handlungsschritte

1. Ermittlung der Grundlagen und bis-
herigen Konzepte als Grundlage für den 
Erarbeitungsprozess (im Rahmen eines 
Vorkonzepts im Frühjahr 2022 bereits ge-
schehen) 

2. Erarbeitung eines Masterplan Ak-
tive Mobilität und Ausarbeiten von 
Evaluierungsschritten 

3. Evaluierung und Datenerhebung in regel-
mäßigen Abständen 

4. Planung von Rad- und Fußverkehrsinfra-
struktur auf Basis des Masterplan Aktive 
Mobilität

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Abteilung Stadtplanung, Verkehrsplanung,
 • Politik

Priorität und Dauer Sehr hoch, Kurzfristig

Umsetzbarkeit Läuft derezit

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt, Land

Nötige Instrumente Generalverkehrskonzept, Radbasisnetz 
NÖ

Politischer Beschluss 
nötig?

ja

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

In traditionellen Planungsphilosophien wer-
den sektorale Verkehrs- und Mobilitätskonzepte 
meist isoliert für eine einzelne Mobilitätsform er-
stellt. Der Fußverkehr wird dabei häufig nur als 
Beiwerk in mehreren Konzepten behandelt. Ein 
Masterplan Aktive Mobilität soll als integriertes 
Planungsdokument den Fuß- und Radverkehr 
als sich ergänzende aktive Mobilitätsformen be-
trachten. Dabei soll er als umfassende Grund-
lage für die zukünftige Rad- und Fußverkehrs-
planung in St. Pölten dienen. Erforderlich ist eine 

integrierte Betrachtung aller Verkehrsmittel, ins-
besondere des Umweltverbundes, das heißt der 
Fußverkehr, Radverkehr und öffentliche Verkehr. 
Vorhandene Konzepte wie das Generalverkehrs-
konzept und das integriertes Stadtentwicklungs-
konzept werden berücksichtigt und stellen die 
Grundlage für die Erarbeitung des Masterplans 
dar. Letztendlich soll hiermit ein erster Baustein 
für die Erarbeitung eines Sustainable Urban Mo-
bility Plan (siehe Maßnahme 1) für die Stadt St. 
Pölten gelegt werden.

Erste Schritte Mobilität / Maßnahme Nr. 32 / Klimawandelanpassung

Masterplan Aktive Mobilität



65

 Sektoraler Bereich:  Mobilität 



 St. Pölten KlimaNEUTRAL & KlimaFIT 
 Klima-Rahmenstrategie 

66

Die Klimakrise bringt uns vor immer neue Herausforderung. Eine Trans-
formation hin zu einem zukunftsfähigen Verkehrssystem zu schaffen, ist 
nicht einfach. Dennoch zeigen gute Beispiele, wie eine derartige Mam-
mutaufgabe mit innovativen Lösungen in hoher Geschwindigkeit an-
gegangen werden kann. St. Pölten hat beste Voraussetzungen, es ihnen 
gleich zu tun!

Sektoraler Bereich: Mobilität

Best-Practice-Beispiele

Abb.: https://stad.gent/sites/
default/files/page/docu-
ments/20170221_DO_Circulatie-
plan2.0_A0_pixel_0.pdf

Abb.: https://www.paris.fr/pages/
la-ville-du-quart-d-heure-en-ima-
ges-15849
Zeichnung: Nicolas Bascop 

Traffic Circulation Plan, Gent, BEL

Gent hat sich als stark wachsende Stadt mit 
rasant steigender Anzahl an Pkw-Verkehr im 
Mobilitäts-Masterplan 2012 das Ziel gesetzt, 
den Autoverkehr im Stadtzentrum deutlich zu 
reduzieren, um die Lebensqualität und die Er-
reichbarkeit der Innenstadt zu erhöhen. Im Jahr 
2017 wurde daher ein Traffic Circulation Plan 
umgesetzt, der die Innenstadt in sechs kleine 
Einheiten einteilt. Direkte Fahrten mit dem Auto 
zwischen diesen Einheiten sind seitdem nicht 
möglich, es muss stets die außen liegende Ring-
straße genutzt werden. In Folge der Umsetzung 
ist der Kfz-Verkehr deutlich gesunken und der 
Radverkehr deutlich gestiegen.

Transformation in Höchst-
geschwindigkeit, Paris, FRA

Paris war bisher noch nie für seine tollen Rad-
wege bekannt, Radfahren führte ein Nischenda-
sein. Dennoch hat es die 2014 erstmals ins Amt 
gewählte Bürgermeisterin Anne Hidalgo, be-
flügelt durch die Bahnstreiks im Jahr 2019,  es 
geschafft, innerhalb kürzester Zeit ein großes 
Netz an Radwegen und verkehrsberuhigten Be-
reichen aufzuziehen. Mithilfe temporärer Maß-
nahmen zu niedrigen Kosten ist der Radverkehr 
daraufhin sprunghaft angestiegen. Die Stadt hat 
sich nun das Ziel gesetzt, dass bis 2026 alle Stra-
ßen Paris fahrradfreundlich sein sollen. Sollte 
der Stadt das gelingen, wäre das der schnellste 
Umbau einer Großstadt zur Fahrradstadt, die es 
je gegeben haben dürfte.

Bevölkerungszahl
260 000

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 21

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz

Bevölkerungszahl
2 200 000

Maßnahmen-Bezug
Maßnahmen 11, 12, 16, 
19, ...

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch
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Abb.: https://medium.com/side-
walk-talk/the-future-of-last-mile-
delivery-has-arrived-in-a-small-
dutch-city-f2fd8e2c0263

Konsolidierungszentrum, 
Nijmegen, NL

In Nijmegen wurde im Jahr 2010 ein 
Konsolidierungszentrum ca. 1.5km vom Stadt-
zentrum entfernt etabliert, das die Belieferung 
der Shops im Zentrum abwickelt, wobei die 
Shops hier die eigentlichen Kunden des 
Konsolidierungszentrums sind und nicht die Zu-
lieferer. 

Dadurch können die vollen positiven Effek-
te einer konsolidierten Zustellung auf der letz-
ten Meile gehoben werden. Betrieben wird das 
Konsolidierungszentrum von Binnenstadservi-
ce, einem unabhängigen Unternehmen, das sich 

Bevölkerungszahl
170 000

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 26, 27

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz 

durch die Gebühr, die die Shops zahlen, sowie 
diverse Zusatzleistungen wie das Etikettieren 
von Waren finanziert. Für die Zustellung auf der 
letzten Meile werden emissionsfreie Fahrzeuge 
wie Lastenräder und E-Vans eingesetzt..



 St. Pölten KlimaNEUTRAL & KlimaFIT 
 Klima-Rahmenstrategie 

6868

Status Quo

Der Masterplan 25/50 verortet mit dem Schwer-
punkt der „Green Cool City“ Themen des Klima-
schutzes und der Klimawandelanpassung als Ziel-
setzung in der Stadtentwicklung St. Pöltens. In den 
bereits bestehenden strategischen Konzepten 
sowie den verbindlichen Planungsinstrumenten 
der Stadtplanung finden diese Themen aus-
schließlich indirekt über raumordnungsfachliche 
Zielsetzungen Berücksichtigung - die Klimakrise 
als globale, aber auch lokale, Herausforderung 
wird dabei nicht als dezidierter Handlungsgrund 
genannt. So definiert beispielsweise das Integrier-
te Stadtentwicklungskonzept den Grundsatz der 
Innen- vor Außenentwicklung, das Landschafts-
konzept verortet „Grüne Adern“, welche als Frisch-
luftschneisen freigehalten werden müssen und 
das Generalverkehrskonzept gibt die Bevorzugung 
des Umweltverbundes gegenüber dem MIV vor.

Vor allem in den letzten Jahren sind aber bereits ei-
nige wichtige Projekte auf den Weg gebracht wor-
den, die zeigen, dass das Bewusstsein für klima-
resiliente und partizipative Planung vorhanden ist 
- etwa mit der Umgestaltung des Promenaden-
rings oder dem Planungsverfahren zum Sturm 19 
Park. 

Diese punktuelle Umsetzung von Projekten bei 
denen Klimawandelanpassung als Bestrebung im 
Zentrum liegt, gilt es durch eine Strategie zu er-
gänzen, welche die ganze Stadt im Blick behält 
und dem Klimaschutz sowie der Anpassung an 
den Klimawandel Rechnung trägt.

Das kann einerseits auf einer übergeordneten 
Ebene erfolgen: Um das Leitprinzip der klima-
resiliente Stadtentwicklung in allen Planungs-
phasen zu verankern und als Daueraufgabe in der 
Stadtplanung festzuschreiben, braucht es neben 
einigen zu erhebenden (Daten-)Grundlagen auch 
die methodische Entwicklung von Leitfäden und 
Zielsetzungen als Orientierungsgrundlage.

Andererseits gilt es auch, auf bestimmte räumliche 
Herausforderungen zu reagieren. Das betrifft so-
wohl den Neubau von Gebäuden und Quartieren 
bei deren Entwicklung klimaschützende Aspekte 
ausreichend zu berücksichtigen sind als auch die 
Weiterentwicklung der Bestandsstadt. Hier gilt es, 
differenzierte Lösungsansätze für die spezifischen 
Problemlagen der unterschiedlichen Stadttypen 
zu suchen. So steht die Innenstadt St. Pöltens vor 
anderen Herausforderungen als rural geprägte Ge-
meinden und deren jeweils typische kulturland-
schaftliche Ausprägung. 

St. Pölten setzt dabei vor allem auch auf die (Wei-
ter-)Entwicklung des öffentlichen Raums der Stadt, 
der in Zukunft nicht nur umweltfreundlich, sondern 
auch lebenswert und qualitativ hochwertig ge-
staltetet werden soll.

Sektoraler Bereich:  

Stadtplanung
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01  Stadtklimaanalyse durchführen & "pla-
nerisch begleiten": Um klimasensibel und 
-wirksam planen zu können, braucht es eine 
gute Grundlage, auf der die Stadtplanung 
ansetzen kann. Eine Stadtklimaanalyse 
zeigt auf, in welchen Bereichen die Stadt 
besonders stark mikroklimatisch belastet 
ist. Sie gibt aber auch Hinweise darauf, wel-
che Flächen stadtklimatisch von großer Be-
deutung sind und damit gesichert und be-
rücksichtigt werden sollten. 

02  Planungshinweiskarten auf Basis der 
Stadtklimaanalyse erstellen und in der Be-
bauungsplanung berücksichtigen: Die Er-
kenntnisse der Stadtklimaanalyse müssen 
für die Stadtplanung in Hinweiskarten so 
übersetzt werden, dass die Stadtplanung 
die Karten als Werkzeug einsetzen kann, um 
wichtige Empfehlungen hinsichtlich der kli-
masensiblen Planung geben zu können. 

03  Fortführung und weiterer Ausbau einer 
inhaltsumfassenden GIS Datenbank: Die 
Verschneidung von bereits bestehenden 
GIS-Daten liefern wertvolle planungs-
relevante Hinweise für die Stadtplanung 
(Informationen zum Straßenzustand, Infra-
strukturbestand, Baumkataster, die Erreich-
barkeit von Grünflächen, Versiegelungsgrad 
etc.) und dienen damit auch als Grund-
lage zur Überprüfung von geplanten Klima-
wandelanpassungsmaßnahmen und ihren 
Auswirkungen auf den öffentlichen Raum. 
In Überschneidung mit weiteren Informa-
tionen, z.B. demographischen Daten, kann 
die Dringlichkeit des Handlungsbedarfs in 
den einzelnen Stadtteilen analysiert wer-
den, beispielsweise um Potenzialzonen 
für neue Straßenbäume bei Sanierungs-
maßnahmen zu erheben, zur Herstellung 
von Schattenstudien, Sommer- und Wind-
komfortsimulationen, aber auch um Hitze-
inseln und besonders betroffene Stadtteile 
zu erkennen. Als Ergebnis dieser Datenana-
lysen kann ein Klimawandelanpassungs-
Prioritätenplan entstehen..

#  Arbeitsprogramm 
(hohe Priorität)

#  Themenspeicher

Daten und Grundlagen erheben und 
erweitern

Instrumente & Konzepte mit dem 
Thema Klimaschutz & Klimawandel-
anpassung fortschreiben (Strategische 
Planungen)

04  ISEK hinsichtlich der Themen Klima-
schutz & Klimawandelanpassung evalu-
ieren, anpassen & erweitern: Das ISEK 
aus dem Jahr 2016 umfasst die räumliche 
Entwicklungsplanung der nächsten 10 
bis 15 Jahre. Bei der Erstellung des aktu-
ell rechtskräftigen Entwicklungskonzepts 
wurde dem Thema Klimaschutz aus-
schließlich indirekt Rechnung getragen. 
Über Vorgaben, wie einer gesteuerten Ver-
dichtung im Stadtinneren und urbanen 
Strukturen, wo die bestehende Infrastruktur 
einem Bevölkerungszuwachs standhält, 
wurden bereits erste grundlegende Ziel-
setzungen sowie darauf aufbauende Maß-
nahmen entwickelt, welche von besonderer 
Bedeutung für den Klimaschutz sind.  
 
Österreich strebt an, im Jahr 2040 klima-
neutral zu sein. Um dieses Ziel auf städ-
tischer Ebene zu erreichen sind Er-
weiterungen des ISEKS durch flankierende 
Konzepte oder eine generelle Neuaufset-
zung des ISEK unter dem Schirmthema 
Klimaschutz und Klimawandelanpassung 
wichtig. Ein Klimawandelanpassungs-
konzept hat etwa zum Ziel, Wege aufzu-
zeigen, wie unterschiedliche Stadtstruktur-
typen auf die zunehmende Hitzebelastung 
eingestellt und klimaoptimiert gestaltet 
werden können. Dabei liegt der Fokus auf 
besonders vulnerablen Stadtteilen, für die 
Maßnahmenportfolios erarbeitet und exem-
plarisch umgesetzt werden.

05  Integration des Themenfeldes Ener-
gie(raum)planung in die Aufgaben der 
Stadt als Grundlage für Entwicklungs-
konzepte: Bereits in der Vergangenheit 
wurde die Siedlungsentwicklung der Stadt 
auf die bestehende Energieinfrastruktur, 
beispielsweise betreffend des Fernwärme-
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netzes, abgestimmt. In Zukunft sollen diese 
Themen vermehrt integriert betrachtet und 
auch nach transparent nach außen ver-
mittelt werden, um so sowohl stadtintern, 
aber auch nach außen hin Bewusstsein zu 
schaffen. Die Entwicklung von Energie- und 
Wärmeplänen bieten dafür eine bedeutende 
Grundlage. 

06  Klimasensibler Flächenwidmungsplan: 
Die Entwicklung von vorhandenen Bauland-
reserven in zentraler Lage sowie die Nach-
verdichtung bereits bestehender Quartiere 
sollen in der Siedlungsentwicklung prio-
risiert werden – das wurde bereits im In-
tegrierten Entwicklungskonzept der Stadt 
festgeschrieben. Genauso wie sich die 
Planungsinstrumente der Stadt an neue Ge-
gebenheiten anpassen, ist auch das Nieder-
österreichische Raumordnungsgesetz eine 
Rechtsgrundlage, welche auf neue Rahmen-
bedingungen reagiert. Dadurch ergeben 
sich auch lokaler Ebene wiederum neue 
Lenkungsmöglichkeiten, welche es auf die 
Strukturen der Stadt zu prüfen und bei Be-
darf umzusetzen gilt - wie zum Beispiel die 
Implementierung der Widmungen Bauland 
Kerngebiet/Wohngebiet – nachhaltige Be-
bauung.

07  Neue Inhalte für Bebauungspläne prü-
fen: Im Zuge der Änderung des NÖ Raum-
ordnungsgesetzes können sich nicht nur 
neue Möglichkeiten hinsichtlich der Fest-
legungen des Flächenwidmungsplanes 
ergeben, sondern auch im Bebauungs-
plan können neue Inhalte zulässig sein. 
Beispielsweise die Verpflichtung zur Be-
grünung von Gebäudedächern und 
Fassaden, die Verpflichtung zur Her-
stellung von Versickerungsflächen oder 
die Anzahl, Breite und Lage von Grund-
stückzufahrten kann geregelt werden. 
 
Im Zuge von Änderungsverfahren gilt es 
diese Möglichkeiten zu prüfen und im Sinne 
des Klimaschutzes und der Klimawandel-
anpassung in dem Planungsinstrument zu 
verordnen.

08  Leitfäden und Bewertungstools: Um bei 
Planungsprozessen eine Berücksichtigung 
von klimarelevanten Aspekten zu bewirken, 
empfiehlt sich die methodische Entwicklung 

eines Leitfadens, in dem Zielvorgaben für zu-
künftige Bauvorhaben beschrieben werden. 
Diese Zielvorgaben bilden eine Handlungs-
grundlage für die Verwaltung aber auch die 
politischen Entscheidungsträger:innen. 

8.1  Klima-Check 1: Einsatz von qualitäts-
sichernden Instrumenten bei Neu-
bauprojekten: Ergänzend zu den gän-
gigen Planungsinstrumenten können 
klimarelevanten Aspekte auch über weitere 
Möglichkeiten zu einem frühen Zeitpunkt 
Einzug in die Planung finden und damit 
wichtige Grundlagen kommuniziert werden: 
Beispielweise über den Einsatz von Raum-
ordnungsverträgen, die Vereinbarung von 
klimaaktiv-Standards sowie die Entwicklung 
von integrierten projektbezogenen Rahmen-
plänen.

8.2  Klima-Check 2: Einsatz von qualitäts-
sichernden Instrumenten im Freiraum: 
Ansätze wie Grün- und Freiraumfaktoren 
können dabei helfen, Qualitäten sicherzu-
stellen und unterstützen ein Monitoring der 
Umsetzung. Der Faktor basiert auf Angaben 
zur Überschirmung, Entsiegelung, Regen-
wassermanagement. Solche Instrumente 
könnten entsprechende quantitative Ziele 
vorgeben und eine einfache Überwachung 
der Umsetzung ermöglichen. 

8.3  Klima-Check 3: Leitfaden bei Betriebsan-
siedlungen: Als Landeshauptstadt ist St. 
Pölten für Betriebsansiedelungen attrak-
tiv. Anhand unterschiedlicher Informations-
materialien wirbt die Stadt mit einigen die-
ser Standortfaktoren, wodurch bereits 
zahlreiche renommierte Betriebe hier ihren 
Standort gefunden haben. St. Pölten weist 
auch sehr gute Rahmenbedingungen für 
Unternehmen auf, welche klimaneutral wirt-
schaften wollen, wenngleich diese Stand-
ortfaktoren bislang noch nicht prioritär 
hervorgehoben werden. Die methodische 
Entwicklung eines Klimacheck-Leitfadens 
für Betriebsansiedlungen soll seitens der 
Stadt entwickelt werden, um interessier-
te Unternehmen zu informieren sowie die 
standortbezogenen Möglichkeiten aufzu-
zeigen. Gleichzeitig sollen die Unterlagen 
den Unternehmen Fördermöglichkeiten 
u.ä. aufzeigen, um Anreize zu einem klima-
freundlichen Arbeiten zu schaffen.
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Quartiers- und Standortentwicklung 

09  Stadt der kurzen Wege: Polyzentrale 
Stadtstruktur weiterverfolgen: Das ISEK 
sieht die Förderung der „multipolaren 
Zentrenstruktur“ als eines der wichtigsten 
Ziele der Siedlungsentwicklung vor. Diese 
Absicht folgt dem Prinzip der Stadt der kur-
zen Wege, wodurch auch dem Klimaschutz 
Rechnung getragen wird. Das Festhalten an 
diesem Planungsprinzip ist unabdinglich, 
um auch in Zukunft den Mobilitätsbedarf 
der Bevölkerung in der Stadt dahingehend 
zu verringern, dass die räumliche Distanz 
zwischen Wohnen, Arbeit, Versorgung, 
Freizeiteinrichtung etc. kurzgehalten wird. 
So kann Zersiedelung hintangehalten und 
Multifunktionalität in den einzelnen Stadt-
quartieren gefördert werden.

10  Themen des Klimaschutzes und der Klima-
wandelanpassung für städtebauliche 
Architektur- und Freiraumwettbewerbe: 
Die Stadt St. Pölten führt zunehmend eigen-
ständig Wettbewerbsverfahren durch, 
im Zuge derer auch die Inhalte der Aus-
lobungsunterlagen sowie der Prozessauf-
bau in ihrer Entscheidungskompetenz lie-
gen. Im Zuge derartiger Verfahren sollen 
die Herausforderungen des Klimawandels 
als Standardthema in Auswahlkriterien, 
Ausschreibungsunterlagen, Vorprüfung 
und Jurierung aufgenommen werden. 
Im Falle von Wettbewerbsverfahren, wel-
che beispielsweise seitens Bauträger:innen 
durchgeführt werden und die Stadt als Ko-
operationspartnerin, beispielsweise in die 
Jury einbezogen wird, ist darauf zu achten, 
dass die stadtintern agierenden Personen 
jene Interessen einbringen und vertreten.

11  Pilotprojekte: Entwicklung eines Modell-
quartiers für Klimaschutz und Klima-
wandelanpassung in St. Pölten: Bei der 
Entwicklung des Modellquartiers wird die 
weitgehende Klimaneutralität des Grätzels 
angestrebt. Anhand des Modellquartiers 
kann sichergestellt werden, ob jene 
gesamtstädtisch konzipierten Vorhaben 
auf Quartiersebene umsetzbar und folglich 
auch skalier- und übertragbar sind. Anhand 
dieser Demonstration können anschließend 
Rückschlüsse auf die übergeordnete Stra-
tegie geschlossen und bei Bedarf er-

forderliche Adaptionen getätigt werden. 
 
Als Planungsgrundlage und Hilfestellung 
können bei der Entwicklung die Kriterien der 
Klimaaktiv Standards für Siedlungen und 
Quartiere dienen. Derartige Projekte wurden 
bereits in anderen Städten umgesetzt und 
können folglich als best practice-Beispiele 
dienen. Der diesbezügliche Erfahrungs-
austausch bietet in Folge außerdem eine 
gute Argumentationsgrundlage gegenüber 
potenzieller Bauträger und Investoren in St. 
Pölten. 

Transformation und Weiterentwicklung 
der Bestandsstadt & des Grünraums

12  Kaltluftschneisen freihalten: Durch die 
Struktur St. Pöltens ergibt sich für die Stadt 
eine gute Ausgangslage: Mit der Traisen 
zieht sich eine Kaltluftschneise durch das 
Stadtgebiet und sorgt damit für eine gute 
Durchlüftung und die nächtliche Abkühlung 
der angrenzenden Siedlungsgebiete. Über 
eine Stadtklimaanalyse kann St. Pölten prü-
fen, wie sich dieser Vorteil noch weiter nut-
zen bzw. ausbauen ließe.

13  Sparsamer Umgang mit unversiegeltem 
Boden: Eine aktive Bodenpolitik kann einer-
seits den Ankauf oder die Mobilisierung 
von unbebauten Grundstücken oder leer-
stehenden Gebäuden in zentralen Lagen 
bedeuten. Andererseits lässt sich durch 
das Aufstocken bzw. das Anbauen an be-
stehende Gebäudestrukturen ebenfalls 
zusätzlich Fläche gewinnen. Vor der Ver-
siegelung unbebauter Grundstücke am 
Siedlungsrand ist jedenfalls die Innenent-
wicklung zu priorisieren.

14  Grünräume sichern, Freiräume gestalten 
und zugänglich machen : Das Landschafts-
konzept der Stadt bietet eine gute Grund-
lage für darauf aufbauende Konzepte wie 
der derzeit laufenden Aktualisierung der 
Biotopkartierung. Entlang der Traisen aber 
auch mit dem Sturm 19 Park sind neue 
Freiräume entstanden oder befinden sich 
gerade in Planung. Mit dem Alumnatsgar-
ten wurde der Stadtbevölkerung ein inner-
städtischer Grünraum zugänglich gemacht. 
In diese Richtung gilt es weiter zu arbeiten!
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Öffentlicher Raum

15  Handlungsfelder des Leitkonzepts Öf-
fentlicher Raum weiterbearbeiten und 
über Wettbewerbe umsetzen: Mit der 
2019 verfassten „Leitkonzeption Öffentli-
cher Raum“ liegt der Stadt eine Strategie 
vor, die eine Reihe an Handlungsfeldern 
und räumlicher Schwerpunktbereiche vor-
sieht, auf welche der Fokus gerichtet wer-
den soll. Mit der Umgestaltung und Auf-
wertung des Promenadenrings ist ein 
wichtiges Schlüsselprojekt bereits auf den 
Weg gebracht worden. In den kommenden 
Jahren gilt es, die Inhalte der Leitkonzeption 
zu konkretisieren und umzusetzen, wobei 
das Thema der Klimawandelanpassung be-
reits in den ersten Planungsphasen festzu-
schreiben ist. 

16  Pilotprojekte - Entwicklung einer Modell-
Quartiersstraße Josefstraße: Bei der Re-
organisation des Verkehrsraums soll der 
Straßenzug zu einem Mobilitätsraum mit 
hoher Qualität umgestaltet werden. Dabei 
soll unter anderem die aktive Mobilität ge-
fördert und Flächen neu verteilt werden 
aber auch strategische und taktische Pro-
zesse der Planung und Partizipation erprobt 
und weiterentwickelt werden. 

17  Transformation des Straßenraums: Inte-
gration von Blau-Grüner-Infrastruktur bei 
jedem Neubau- oder Sanierungsprojekt 
im öffentlichen Raum: Klimawandel-
anpassung und Mobilitätswende müssen 
gemeinsam entwickelt werden. Dabei ist ein 
integrativer Planungsansatz unbedingt er-
forderlich. Bei jeder Straßensanierung, bei 
Neu- und Umbau sind die erforderlichen 
Elemente für blau-grüne Infrastruktur in den 
Querschnitt zu integrieren. In Vorbereitung 
dafür sind Mindestgrößen für ober- und 
unterirdischen Flächen- und Raumbedarf 
festzulegen. Die abteilungsübergreifende 
Zusammenarbeit ist dafür wesentlich.

18  Bodenentsiegelung prüfen und umsetzen: 
Reduzierung des Versiegelungsgrads von 
Kfz-Stellplätzen im Stadtgebiet und Ent-
lastung der lokalen Kanalisation zugunsten 
der Grundwasserdotierung und Pflanz-
standortversorgung mit Niederschlags-
wässern.

19  Umsetzung von Regenwasser-
management: Über das gezielte Einleiten 
von Oberflächen- und Dachwasser in den 
Untergrund kann ein Beitrag zur Entlastung 
der Kanalisation und der Dotierung von 
blau-grüner Infrastruktur geleistet werden: 
hier gilt es zu prüfen, welche Möglichkeiten 
der Stadt gegeben sind. 

20  Verhältnis von Bäumen zur Kfz- Stell-
plätzen festlegen Ausweisung des Verhält-
nisses von Kfz-Stellplätzen zu Baumstand-
orten im öffentlichen Raum - je nach Stadtteil 
und Bebauungsdichte - von maximal 4:1 
(Querparker) und maximal 2:1 (Längsparker) 
in Straßenzügen, in denen dies möglich ist. 

21  Mehr nutzbares Wasser im öffentlichen 
Raum: An heißen Tagen braucht es Möglich-
keiten, sich rasch abzukühlen. Trinkbrunnen, 
Wasserfontänen, Wasserspiele im öffentli-
chen Raum sollten in Neubau- oder Umbau-
projekte integriert werden.

22  Temporäre Umnutzung von Straßen: Oft-
mals benötigt es keine großen, kosten-
intensiven Maßnahmen, um den öffentlichen 
Raum zu attraktivieren und der Bevölkerung 
neue Flächen zum Verweilen zu bieten. 
Der Einsatz von temporären Elementen ist 
vor allem für Zwischennutzungen sinnvoll. 
 
Wenn nicht ausreichend Freiräume inner-
halb der Stadtteile zur Verfügung stehen, 
kann über die temporäre Umnutzung von 
Straßenräumen kurzfristig Abhilfe ge-
schaffen werden. Vor allem vor Schulen und 
Parkanlagen können Straßen so versuchs-
weise umgenutzt, gekühlt und beschattet 
werden. Temporäre Elemente, wie zum Bei-
spiel Sonnensegel, können vergleichsweise 
schnell umgesetzt werden.
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Handlungsschritte

1. Beschlussfassung im Gemeinderat 

2. Grundlagen erheben und beschaffen/Klä-
rung erforderlicher Vorarbeiten: 3D Modell 
der Stadt und Umgebung (Topographie, 3D 
Gebäude, Landnutzung, Baumkataster,...) 

3. Angebote von möglichen Auftragneh-
mer:innen einholen und Auftrag vergeben  

4. Durchführung Stadtklimaanalyse 
 

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Politik
 • Abteilung Stadtplanung
 • Externe:r Auftragnehmer:in

Priorität und Dauer Hoch, 1 - 1,5 Jahre

Umsetzbarkeit Mittelfristig

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt

CO2 Einsparungspotenzial indirekt

Politischer Beschluss 
nötig?

Gemeinderatsbeschluss

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Bei einer Stadtklimaanalyse werden Klima-
phänomene innerhalb der Stadt räumlich dar-
gestellt: so wird das Überwärmungspotenzial in 
bestimmten Stadtteilen gekennzeichnet, aber 
auch wo sich Frisch- und Kaltluftbereiche be-
finden und wo Windschneisen und Windfelder 
für Belüftung sorgen. Unter Berücksichtigung 
dieser stadtklimatischen Mechanismen kann 
dazu beigetragen werden, die sommerliche 
Überhitzung zu verringern oder vorhandene Luft-
leitbahnen für eine Durchlüftung des jeweiligen 
Stadtteils optimal zu nutzen und damit wesent-
lich zum Wohlbefinden der Stadtbevölkerung 
beizutragen. 

Zahlreiche Städte nutzen die bei Stadtklima-
analysen erhobenen Daten als Grundlage bei 

Planungsprojekten und erstellen basierend auf 
den Ausweisungen der Klimaanalysekarte eine 
klimatische Planungshinweiskarte. So kann be-
reits in frühen Planungsphasen den Folgen des 
Klimawandels entgegengewirkt werden. Aber 
auch weitere wichtige Klimawandelanpassungs-
maßnahmen können mithilfe der Stadtklimaana-
lyse zielgerichtet eingesetzt werden, so etwa 
bei der Gestaltung von öffentlichen Räumen.
Zusätzlich zur Klimafunktionskarte der Ist-Situ-
ation, können Szenarien der möglichen stadt-
klimatischen Veränderungen entwickelt wer-
den. Damit kann auch auf die Auswirkungen der 
Veränderung der Bebauung bzw. der Flächen-
nutzung eingegangen und schließlich Aufgaben, 
Maßnahmen und Empfehlungen für eine klima-
bewusste Planung abgeleitet werden.

Erste Schritte Stadtplanung/ Maßnahme Nr. 1 / Klimawandelanpassung

Stadtklimaanalyse und Planungs-
hinweiskarte
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Handlungsschritte

1. Erarbeiten eines Leitadens z.Bsp. für nach-
haltiges Bauen

2. Beschluss im Gemeinderat

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Abteilung Stadtplanung, Verkehrsplanung
 • Politik
 • Bauträger

Das Ziel, möglichst energie- und ressourcen-
schonend zu bauen, so dass sich die Nutzer:in-
nen wohlfühlen und bei größeren Bauvorhaben 
auch ein Mehrwert für das Grätzl geschaffen 
wird, scheint klar. Dieses Vorhaben aber in die 
Umsetzung zu bringen ist nicht immer einfach, 
denn der Einflussbereich des Magistrats ist bei 
privaten Bauvorhaben beschränkt. 

Über Leitfäden und Bewertungstools kann die 
Stadt aber generelle Zielvorgaben formulieren, 
wie größere Bauprojekte entwickelt werden sol-
len, welche städtebaulichen Vorgaben es gibt 
und vor allem, welche Beziehungen zum Stadt-
teil in dem sich das Bauvorhaben befindet, ent-
stehen sollen. Das betrifft kleinere Einzelprojekte 

ebenso wie Quartiersentwicklungen. Im Ge-
meinderat beschlossen, geben diese Leitfäden 
eine Handlungsgrundlage für die zuständige 
Verwaltung aber auch die politischen Entschei-
dungsträger:innen.

Solche Leitfäden können auch für einzelne Nut-
zungen erarbeitet werden, etwa bei der An-
siedelung von neuen Betrieben, oder für einzel-
ne Themengebiete, die übergeordnete Ziele und 
Maßnahmen festlegen (siehe dazu z.B. Bereich 
Mobilität, Maßnahme 02, Masterplan Aktive 
Mobilität,).

Erste Schritte Stadtplanung/ Maßnahme Nr. 08 / Synergetisch

Leitfäden und Bewertungstools

Maßnahmensteckbriefe

Priorität und Dauer Hoch, Langfristig

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Stadtteil/Quartier/Einzelgebäude

Kompetenzbereich Stadt 

CO2 Einsparungspotenzial indirekt

Politischer Beschluss 
nötig?

ja

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung
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Handlungsschritte

1. Prüfung der Integration neuer Möglich-
keiten und deren Realisier- und Überprüf-
barkeit 

2. Abwicklung des raumordnungsfachlichen 
Verfahrens gemeinsam mit dem Land NÖ 

3. Gemeinderatsbeschluss und Erlangen der 
Rechtskraft des raumordnungsfachlichen 
Instrumentes 

4. Adaptierung des Umlaufbogens für Bau-
einreichungen in Zusammenarbeit mit der 
zuständigen Behörde 
 

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Politik
 • Abteilung Stadtplanung
 • Baupolizei
 • Raumordnungsabteilung Land Niederöster-

reich 

Priorität und Dauer Hoch, laufend

Umsetzbarkeit Mittelfristig

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt

CO2 Einsparungspotenzial indirekt

Politischer Beschluss 
nötig?

ja

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Ein Instrument, das die Stadt in der Hand hat um 
Zielvorgaben wie und wo gebaut werden soll, 
festzuschreiben, sind Flächenwidmungs- und 
Bebauungspläne. Wie bringt man aber „klima-
relevante Inhalte“ in den Bebauungsplan? Was 
über Flächenwidmungs- und Bebauungspläne 
verordnet werden kann, gibt in Niederösterreich 
das Land vor.

Derzeit ist es noch schwer klimarelevante Inhal-
te über den Bebauungsplan zu verordnen, etwa 
festzuschreiben, wie hoch der Anteil an ver-
sickerungsfähigen Flächen auf einem Grund-
stück sein muss oder das Gebäudedächer und 
Fassaden verpflichtend zu begrünen sind (etwa 
über eine Grünflächenzahl, die in anderen Städ-
ten gerade geprüft wird).

Im Zuge der vorangegangenen Änderung 
des niederösterreichischen Raumordnungs-
gesetztes wurden neue Inhalte zulässig. Diese 
Vorgaben und Möglichkeiten gilt es zu prüfen 
und im Sinne des Klimaschutzes und der Klima-
wandelanpassung in dem Planungsinstrument 
zu verordnen. 

So wie die Instrumente der Stadt nicht endgültig 
sind, muss sich auch das Land NÖ mit dem NÖ 
Raumordnungsgesetz an neue Gegebenheiten 
anpassen. Somit gilt es für die Stadt, sobald sich 
das NÖ ROG ändert und neue Inhalte im Be-
bauungsplan zulässt, diese für die Stadt zu prü-
fen und bei Bedarf in die jeweiligen Instrumente 
zu inkludieren.

Erste Schritte Stadtplanung / Maßnahme Nr. 7 / Klimawandelanpassung

Neue Inhalte für Bebauungspläne
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 Sektoraler Bereich:  Stadtplanung 

 
Handlungsschritte

1. Bestandsaufnahme und Aufsetzen des 
Planungsprozesses

2. Planerische Lösungsansätze für ein Trans-
formationskonzept über ko-kreativen 
Planungsprozess (also mit Beteiligung der 
Stadtbevölkerung) entwickeln.

3. Zielfestlegung für Intervention (blau-grüne 
Infrastruktur, Umverteilung Nutzungen… )

4. Entwurfsplanung für Intervention vorbereiten 
und über Wettbewerbe etc. in die Umsetzung 
bringen

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Abteilung Stadtplanung, Verkehrsplanung
 • Lokale Stakeholder
 • Multidisziplinäres Planungsteam

Die Josefstraße verläuft als eine Radiale St. Pöl-
tens in Nord-Süd Richtung vom Promenadenring 
bis zur Landsbergstraße. Entlang des Straßen-
zugs finden sich Wohnbauten in größtenteils 
offener Bauweise, teilweise mit Einzelhandel, 
Gastronomie oder Dienstleistungen im Erd-
geschoß. Als wichtige Radverbindung soll die 
Josefstraße in den nächsten Jahren im Zuge 
eines breit angelegten Kommunikations-/Beteili-
gungs- und damit ko-kreativen Planungsprozess 
umgestaltet werden. 

Das bedeutet eine Förderung der aktiven Mobili-
tät – also mehr Platz für Füßgänger:innen und 
Radfahrer:innen, aber auch das Schaffen von 

mehr Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum 
durch Klimawandelanpassungsmaßnahmen. 

Über solche „Modell-Entwicklungen“, kön-
nen Prozesse der Planung und Umsetzung von 
Klimawandelanpassungsmaßnahmen, aber 
auch neue Formen der Partizipation erprobt 
und weiterentwickelt werden und ein wesent-
licher Beitrag zur Verkehrswende geleistet wer-
den. Die gewonnenen Erkenntnisse lassen sich 
im Anschluss auf andere Straßenzüge der Stadt 
übertragen. 

Erste Schritte Stadtplanung / Maßnahme Nr. 26 / Klimaschutz

Pilotprojekte: Entwicklung einer 
Modell-Quartiersstraße

Maßnahmensteckbriefe

Priorität und Dauer Hoch, 4 Jahre

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Stadtteil

Kompetenzbereich Stadt 

CO2 Einsparungspotenzial indirekt

Politischer Beschluss 
nötig?

ja

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung
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Verfasser DI Mag.(FH) Silvia Lenz Seite 7 
 

3) Relevante Themen für die Umsetzung von zukunftsweisenden und 
nachhaltigen Bauvorhaben 

 
 
3.1 Freiraumqualität und Wohnumfeld 
 
Was brauchen die verschiedenen Nutzer (Kinder, Jugendliche, Mütter, Väter, 
Berufstätige, die Generationen 50+ bis Hochbetagte, Behinderte, Migranten…) um sich 
außerhalb der Wohnung wohl zu fühlen? 
 

 Berücksichtigung der Bedürfnisse der künftigen Nutzer unter Einbeziehung von 
Experten 

 Einbeziehung von Landschaftsplanern in einem frühen Planungsstadium – die 
Festlegung der Bebauungsstruktur entscheidet über die mögliche 
Freiraumqualität 

 Entwicklung von durchdachten Nutzungs- und Funktionszuordnungen auf Basis 
der Bedürfnisse der Bewohner 

o strukturierte Grünflächen, nicht nur sterile Rasenflächen 
o Bewegungs-, Spiel-, Erholungs- und Aufenthaltsflächen oder Räume 
o unterschiedliche Bereiche mit unterschiedlichen Qualitäten schaffen 

(harte Beläge, weiche Naturräume.) 
o die unterschiedlichen Jahreszeiten beachten – „Winter und 

Sommertaugliche Freiräume“, Schneedepot, Schattenplätze 
 Bevorzugung von naturnahen und ländliche Strukturen und Gestaltungsformen 

o pflegeleicht, erlebnisreich, wertbeständig 
o Naturnah gestaltete Grünflächen und biologisch bewirtschaftete 

Grünflächen sind ein Beitrag zum Klimaschutz und schaffen Lebensraum 
für Pflanzen und Tiere 

o Integration in den gebietstypischen Landschaftsraum (Obstbäume, 
Blumenwiese…) und Verzahnung mit dem umgebenden Grünraum 

 Berücksichtigung der natürlichen Gegebenheiten, Geländeverlauf, 
Hochwassergefahrenzonen, Wasserabfluss und Versickerung 

 Minimierung von Geländeveränderungen und künstlichen Stützbauwerken zur 
Hangsicherung 

 Flexibilität für zukünftig erforderliche Veränderungen aufgrund von 
Generationswechsel, gesellschaftliche und technologische Entwicklungen etc. 

 Jedem Einzelnen Bewohner einen angenehmen Aufenthalt im Freien 
ermöglichen – „Wohlfühl-Aspekt“ 

o Freiräume für alle Altersgruppen (6 Generationen, Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene und die 3 Gruppen der 50+ Generation) 

o Nicht nur Kinder und Jugendliche haben ein spielerisches 
Freizeitverhalten sondern auch die Generation 50plus, die sich in 3 
Altergruppen unterteilen lässt 

 50+ jungen Alten 
 65+ älteren Alten 
 80+ Hochbetagte 

 Jedem Haushalt ein Stück eigenen Garten anbieten – „Mietergarten“ 
o Gartenbeete für alle Bewohner ohne zugeordnete Grünflächen 
o Gemeinschaftsgärten 
o Generationengärten (Kommunikation und gegenseitiges Lernen) 

Um die Stadt an den Klimawandel anzupassen braucht es Ideen 
und Konzepte auf unterschiedlichen Maßstabsebenen: von 
übergeordneten Strategien bis zum Pflanzen eines einzelnen 
Straßenbaums. Eine große und komplexe Aufgabe! Dabei ist 
das Lernen von Best Practice Beispielen hilfreich und zeigt, was 
durch Klimawandelanpassungsmaßnahmen an Qualitäten ins-
besondere im öffentlichen Raum gewonnen werden können.

Sektoraler Bereich: Stadtplanung

Best-Practice-Beispiele

K 1

K 3 K 4

K 19K 20K 21

K 8

K 9K 10 K 11

K 14 K 15K 17

K 18

G 1 G 2 G 3 G 4
K 6

G 6

1.2 3.1 4.12.1 3.2 4.22.2 3.31.1 
Strategische 
Leitsätze

Konkrete 
lokale Maßnahmen K4K2 K5K3 K6 K7 K13K10 K16 K19K8 K14K11 K17 K20K9 K15K12 K18 K21K1

Gebäudemaßnahmen
G4G2 G5G3 G6 G7G1 

159

 · Erleb- und nutzbare Wasserelemente im öffentli-
chen Raum anlegen (K19)

Übertragbarkeit der Maßnahmen, Spannweite der Di-
versität und stadtklimatische Empfehlung

Dieser Stadtstrukturtyp weicht darin voneinander ab, 
dass die Blöcke verschieden groß und die Innenhöfe an-
ders ausgeprägt sind. Besonders neuere Entwicklungen 
verfügen bereits über mehr Grünflächen und Bäume, 
weshalb diese Blöcke weniger klimatisch angepasst 
werden müssen. Das spezifische Maßnahmenpaket ist 
insofern übertragbar, dass alle Beispiele dieses Typs vor 
ähnlichen Herausforderungen stehen - jedoch unter-
schiedlich stark. 

Der geschlossene Blockrand ist aus stadtklimatischer 
Sicht als städtebauliche Form für Neuentwicklungen 
nur bedingt geeignet, da die kompakte Bebauung nur 
schwer ausreichend zu entlasten ist. Wird darauf geach-
tet, das Blockinnere höchst klimawirksam zu gestalten - 
mithilfe von Entsiegelung, Begrünung und Verschattung 
- kann dieser Stadtstrukturtyp in Betracht gezogen wer-
den. Ist es aus stadtgestalterischer Sicht vertretbar, sollte 
in besonders belasteten Bereichen der offene Blockrand 
vorgezogen werden, da die Durchlüftung günstiger und 
die klimatische Belastung geringer ist.

Fokusgebiet SST 06: Umsetzung des Maßnahmenpakets mit darunterliegendem SST-spezifischen Maßnahmenportfolio

Beispiele des „Geschlossenen Blockrands“

Stühlinger
 > weitläufiger Block
 > teils stark bebauter 
Innenhof

Altstadt
 > vollständig versiegelt
 > kompakter Block

Haslach-Egerten
 > begrünter Innenhof
 > langgestreckter, schmaler Block
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Foto: https://www.freiburg.de/
pb/1292965.html

Foto: https://www.sonnengarten-
limberg.at/

Stadtklimaanalyse und Klimawandel-
anpassungskonzept, Freiburg, DE

Basierend auf einer Stadtklimaanalyse aus 
der die klimatische Belastungssituation unter-
schiedlicher Stadtteile hervorging, hat die Stadt 
Freiburg konkrete räumliche Maßnahmen für 
unterschiedliche Stadtstrukturtypen abgeleitet. 
Das Klimawandelanpassungskonzept gibt 
damit einen möglichen Weg vor, wie aus einer 
Klimaanalyse mit Planungshinweiskarte ein an-
wendbares und anschauliches Wekzeug für die 
räumliche Planung gemacht werden kann. Das 
Konzept richtet sich sowohl an Fachleute und 
städtische Dienststellen aber auch an alle inte-
ressierten Bürgerinnen und Bürger.

Leitfaden für nachhaltiges und 
zukunftsweisendes Bauen, Zell am 
See, AUT

Im „Leitfaden für nachhaltiges und zukunfts-
weisendes Bauen“ sind Ziele und Vorgaben 
formuliert, an die sich Bauträger, die in Zell 
am See bauen wollen, halten müssen. Diese 
Kriterien wurden bereits 2014 beschlossen 
und beinhalten neben Zielvorstellungen zu 
Energieeffizienz und Ökologie, aber auch zu 
umweltschonender Mobilität, sozialen Aspekten 
und der Freiraumgestaltung Hinweise zur Orga-
nisation des Planungsprozesses. 

Bevölkerungszahl
230 241

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 1, 4

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung

Maßnahmen-Typ
Strategie

Bevölkerungszahl
10 131

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 8

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch

Maßnahmen-Typ
Strategie

 

 
 
 
 

Leitfaden der Stadtgemeinde Zell am See 
für nachhaltiges und zukunftsweisendes Bauen 
 
 
 

 

 

  

 

 

  

    
 
  

 

 

KLIMAANPASSUNGSKONZEPT 
Ein Entwicklungskonzept für das Handlungsfeld „Hitze“
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 Sektoraler Bereich: Stadtplanung 

Die 12 klimarelevanten Zielbereiche:  
Zielbbeerreeiicchh 01 – Das Klima durch g‘scheite Planung schützen 

12 

Beiträge zur „Klimaneutralen Stadt“ (beispielhaft): 
 Standortnutzung optimieren (qualitätsvolle Dichte und  Nutzungsmischung) Boden 

(Fußläufige) Distanz zu Versorgungszentren gering halten 
Durchlässigkeit und Durchwegung von Siedlungsstrukturen sicherstellen 
Erneuerbare Energieerzeugung für, am und im Gebäude (als Erzeuger, Verbraucher, Speicher 
bzw. Netzdienstleister) vorsehen und mit Begrünung kombinieren  
Ökologische Materialwahl (klimaschonend, nachwachsend, recycelbar) sowie rückbaufähige 
und modulare Bauweise bei der Schaffung von Gebäuden und Infrastruktur (z.B. 
Straßenraum, Möbel) forcieren 
Anzahl und Qualität der Radabstellplätze (auch für Transportfahrräder) pro Wohneinheit in 
Gebäuden sicherstellen 











 
 

 

Planen und 
Bauen 

Mobilität 

Energie 
Regen-

wasser und 
Gewässer 

Grün- 
und 

Freiraum 

60. STEK | Klima-Checkliste zur Umsetzung der klimarelevanten Leitziele für Stadtentwicklung, Gestaltung und Projektierung 

 
Energieplanung 

Klima-Checkliste zur Umsetzung der 
klimarelevanten Leitziele für 
Stadtentwicklung, Gestaltung und 
Projektierung 
60. STEK 16.06.2020 

Foto: https://www.sion.ch/accli-
matasion/14936#

Abb.: Stadt Wien, https://www.
wien.gv.at/stadtentwicklung/
energie/pdf/stadtentwicklungs-
kommission-klima-checkliste.pdf

Pilotprojekt zur Umsetzung von Hitze-
anpassungsmaßnahem, Sitten, CH

Im Projektbericht zum Pilotprojek ACCLIMATA-
SION versammelt die Stadtverwaltung des in der 
französischen Schweiz liegenden Sion (deutsch: 
"Sitten") Wissen zur klimaresilienten Stadtent-
wicklung. Mit dem Pilotprojekt sollte die Ent-
wicklung von klimasensiblen Stadtraumtypo-
logien erprobt und untersucht werden, welche 
Hitzeanpassungsmaßnahmen für spezifische 
Stadtstrukturtypen zu setzen wären.

Der Projektbericht beschreibt sowohl Maß-
nahmen auf öffentlichem Grund, gibt aber auch 
Empfehlungen, welche Maßnahmen auf pri-
vatem Grund umgesetzt werden könnten. Die 

Klima-Checkliste zur Umsetzung 
der klimarelevanten Leitziele für 
Stadtentwicklung, Gestaltung und 
Projektierung, Wien, AUT

Die Klima-Checklist der Stadt Wien legt zen-
trale Aspekte des Klimaschutzes und der 
Klimawandelanpassung fest und will dazu 
beitragen, dass diese Aspekte strukturiert 
in Planungs- und Umsetzungsprozesse ein-
fließen. Sie soll bei qualitätssichernden Ver-
fahren bis zur Abwicklung von Bauprojekten 
zum Einsatz kommen. Die Klima-Checkliste 
ist im Gemeinderat beschlossen worden. 

Bevölkerungszahl
150.000

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 11

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung

Maßnahmen-Typ
Strategie

Bevölkerungszahl
207 743 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 8

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch

Maßnahmen-Typ
Checkliste

Umsetzung dieser Maßnahmen sind für die 
Gemeinde schwer zu beeinflussen. Um das 
Thema aber voran zu treiben, hat die Stadt 
einen Leitfaden für Privatpersonen heruas-
gegeben.

Die Studie beschreibt weiter konkrete raum-
planerische Möglichkeiten, um mit recht-
lichen Instrumenten wirkungsvoll Projekt-
rahmenbedingungen abzustecken und gibt 
dabei auch einen Überblick, über welche 
Instrumente schweizer Kantone und Ge-
meinden verfügen. Dabei reicht das schwei-
zer Instrumentarium weiter als es österrei-
schischen Gemeinden zur Verfügung steht.

  

Klimaangepasste Stadtentwicklung 

Erfahrungen und gute Beispiele der Stadt Sitten 

 bon à savoir
tru

cs et astuces

M
ut

ua
lis

at
io

n 
et 

int
ég

ra
tio

n a
u b

âti
.

 S
oi

gn
er

 la
 re

lat
ion

 à
 l’e

sp
ac

e p
ub

lic.
..

...
di

m
in

ue
r l

’im
pa

ct 
éc

olo
giq

ue
.

   p
rincipes

FICHE N°8 GUIDE DES AMÉNAGEMENTS EXTÉRIEURS SUR FONDS PRIVÉS DE LA VILLE DE SION

Dégrappez* l’enrobé bitumineux im-
perméable de votre chemin et cour 
d’entrée, réglez et uniformisez la sur-
face avec 3 cm de gravier fin et vous au-
rez une surface totalement perméable 
ainsi qu’une diminution conséquente du 
rayonnement de chaleur solaire issue 
d’un revêtement noir. Si vous recher-
chez la stabilité du revêtement, utilisez 
un enrobé claire ou du béton poreux.

*
Vous voulez planter un arbre dans votre 
cour et lui offrir un sol fertile tout en ga-
rantissant la résistance de votre revête-
ment ? Créez une fosse de plantation 
avec de la terre végétale et utiliser la 
technique du terre-pierres*.

*
Regroupez les accès lorsque cela est 
possible, combinez accès véhicules et 
piétons, mutualisez les voies d’entrée et 
places de rebroussement avec vos voisins.

*
Recouvrez vos rampes d’accès au ga-
rage ou vos abris à voitures et à deux-
roues avec une casquette végétalisée 
(cf. fiche 11).

Emprise limitée des accès constitués de revêtements perméables Limite d’emprise garages souterrains
Mutualisation et restriction des entrées pour réduire les impacts sur la voirie    
Ruptures et zones de conflits entre piétons et automobiles
Haies basses, variées et en retrait pour limiter l’effet « couloir » Limite de propriété

Abris à vélos communs et / ou zone de tri centralisée des déchets
Garages

QUALITÉ SPATIALE 
L’objectif est de qualifier le front de rue 
en minimisant l’impact visuel des voies 
d’accès au domaine privé.

QUALITÉ ENVIRONNEMENTALE
Les revêtements perméables sur les voies 
d’accès contribuent qualitativement à 
l’environnement et au climat urbain.

ESPACE D’ATTENTE
Un retrait d’au moins 5,00 m du portail 
d’entrée jusqu’à la limite de chaussée 
est souhaitable pour éviter le stationne-
ment temporaire du véhicule sur la voie 
publique (art. 205, LR).

GARAGES SOUTERRAINS 
Les rampes d’accès des garages sou-
terrains seront, dans la mesure du 
possible, communes à un groupement 
d’habitats, intégrées au corps du bâti-
ment  et disposées au plus près de la 
voie publique afin de préserver des 
surfaces de sols perméables.

ALBÉDO ÉLEVÉ
Privilégier des revêtements clairs qui 
réfléchissent les rayonnements solaires 
et minimisent ainsi les phénomènes 
d’îlots de chaleurs.

La ville idéale est faite de rues «vertes» 
où la voiture se fait oublier et où elle 
laisse place à des voies de mobilité 
douce, des espaces plantés et des 
continuités spatiales ouvrant sur des 
échappées visuelles. Installer les voi-
tures à l’intérieur des propriétés, sur ou 
sous des parkings végétalisés, permet 
de libérer l’espace public et d’en amé-
liorer la qualité pour tous.

Concentrer et mutualiser les entrées 
donnant accès aux places de station-
nement privés permet d’en limiter le 
nombre et d’en faciliter l’usage tout en 
améliorant visibilité et sécurité.

Une rue verte où il fait bon passer 
est une rue qui doit sa qualité autant 
à l’espace privé que public. Valoriser 
le front de rue par des aménagements 
végétaux qualitatifs (cf. fiche 1, 2, 5, 7).

La rue 
« verte »

Principes d’aménagement

Légende :

RÉCOLTE DES EAUX 
Tout propriétaire est tenu de récolter les 
eaux météoriques recueillies sur sa par-
celle. Dans le cas d’un chemin d’accès 
en pente vers le domaine public, un sys-
tème de récolte doit être installé. Un re-
vêtement perméable permet de réduire 
ces travaux.

CLASSE DE TRAFIC 
Pour un trafic « léger » inférieur à 30 
véhicules par jour, 30 cm de grave sous 
le revêtement suffisent sur un sol de ré-
sistance moyenne.

LARGEUR DU PORTAIL 
Une largeur de passage de 3.00 m 
est un minimum pour un accès en ligne 
droite des véhicules standards, 3.5 m 
pour poids lourds, véhicules d’interven-
tions et de secours.

PENTES 
Les pentes des voies d’accès sont nor-
malisées pour répondre aux exigences 
techniques et d’usage : 
Pour la récolte des eaux, 2% minimum
Pour les personnes à mobilité réduite, 6% 
sur une distance maximale de 10 m sans 
palier, un ressaut de la bordure de trot-
toir abaissé de 3 cm pour les malvoyants.

*Dégrapper : opération de démolition et évacuation d’un revêtement
*Terre-pierre : mélange alliant 30% de terre végétale et 70% de pierres, employé comme empierrement fertile en offrant résistance au tassement et substrat explorable pour les racines.
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Abb.: https://www.karlsruhe.de/
mobilitaet-stadtbild/stadtpla-
nung/staedtebauliche-projekte/
staedtebauliche-rahmenplaene, 
Städtebaulicher Rahmenplan 
Gewerbegebiet Grünwinkel, S. 39

Abb.: https://klimakvarter.dk/

Strukturkonzept Rothneusiedl, Modell-
stadtteil für Klimaschutz und Klima-
anpassung, Wien, AUT

Der neue Stadtteil soll den Weg in die Zukunft 
des Klimaschutzes wie der Anpassung an den 
Klimawandel weisen. Das Strukturkonzept Ro-
thneusiedl versteht sich als Charta, die eine 
tragfähige Grundlage für weitere Schritte in Pla-
nung und Entwicklung des Quartiers bildet. Das 
Strukturkonzept legt fest, was definitiv einzu-
halten ist und wo alternative Lösungen gefunden 
werden können. Damit bleiben ausreichende 
Gestaltungsspielräume für nachfolgende, da-
rauf aufbauende städtebauliche und freiraum-
planerische Qualifizierungsverfahren.

Bevölkerungszahl
 306.502  

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 08

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch

Bevölkerungszahl
8 854  

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 11, 17, 18, 19

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung

Abb.: https://www.klimaschutz-
lemgo.de/klimaschutz/klima-
neutraler-historischer-stadtkern-
lemgo/ 

Klimawandelangepasstes Quartier 
Osterbro, Kopenhagen, DK

Nach einer Überschwemmung des Stadtteils 
Osterbro in Folge eines Starkregenereignisses, 
schrieb die Stadt noch im selben Jahr einen Wett-
bewerb für klimawandelangepasste Entwürfe 
zum Umbau des Stadtteils aus. Ziel des Konzepts 
ist es, Osterbro zum ersten an den Klimawandel 
angepassten Stadtteil Kopenhagens zu machen. 
Dabei soll der Stadtteil in Zukunft grüner wer-
den aber es soll auch innovatives Regenwasser-
management erprobt werden. Das in Osterbro 
generierte Wissen soll in der Folge auf weitere 
Stadtteile übertragen werden.

Bevölkerungszahl
638 117

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 11
Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch

Städtebaulicher Rahmenplan Gewerbe-
gebiet Grünwinkel, Karlsruhe, DE

Gewerbegiebte sind häufig stark versiegelt, auf 
die Erschließung durch den MIV ausgelegt und 
bieten wenig Qualitäten im öffentlichen Raum. 
Mit dem Rahmenplan wurde eine Grundlage für 
die zukunftsorienterte Weiterentwicklung des 
Gewerbegebiets Grünwinkel erarbeitet. Neben 
Aussagen zur städtebaulichen Struktur (räum-
liche Kanten, Verdichtungspotenial, Nutzungs-
zusammensetzung, ...) schlägt der Rahmenplan 
Maßnahmen in mehrereren Handlungsfeldern 
vor: Zu einer höheren Energieeffizienz des Ge-
biets, zum Bereich Mobilität und Erschließung 
abseits des MIV, zur Entsiegelung und zu mehr 
Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum. 
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 Sektoraler Bereich: Stadtplanung 

Abb.: 3:0 Landschaftsplanung 

Baumpflanzungsoffensive Linz, AUT

Im Oktober 2019 wurde im Linzer Gemeinderat 
die Umsetzung des Projektes „1000 neue Bäume 
für Linz“ als zentraler Bestandteil der städti-
schen Klimastrategie beschlossen. In einem 
ersten Schritt wurde eine Potenzialanalyse er-
stellt und mögliche Straßenzüge als Baumstand-
orte identifiziert. Insgesamt wurden 60 Straßen-
kilometer genauer untersucht und bei fast 50% 
(rund 30 Kilometer) gibt es hohes Potenzial für 
mehr Grün durch gezielt gepflanzte Bäume im 
Schwammstadtprinzip. Derzeit läuft die Um-
setzung in zwei "Pilotstraßenzügen".

Bevölkerungszahl
207 743 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 18, 20

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung

Sonnengarten Limberg, Zell am See, 
AUT

Bei der Entwicklung des Wohnprojekts "Sonnen-
garten Limberg" im Südwesten von Zell am See 
war die Gemeinde, in enger Kooperation mit 
dem Bauträger aber auch externen Expert:innen,  
von Beginn an aktiv in den Planungsprozess ein-
bezogen. Das hat dazu beigetragen, dass eine 
energieeffiziente Siedlung mit Mehrwert für die 
Nachbarschaft entstehen konnte. Das gesamet 
Quartier wurde nach den Klimaaktiv Kriterien 
für Klimaneutrale Quartiere und Siedlungen ent-
wickelt und die Gemeinschafts- und Freiräume 
sind auch für die umliegenden Bewohner:innen 
zugänglich.

Abb.: https://www.sonnengarten-
limberg.at/

Bevölkerungszahl
1 254  

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 11

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch
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Status Quo

Die Themen Kommunikation und Bewusstseins-
bildung betreffen in St. Pölten sowohl Politik 
und den Magistrat „intern“ als auch die Stadt-
bevölkerung. In der Politik und im Magistrat ist 
mit F4UM ein Bewusstseinsbildungsprozess für 
Klimathemen in Gang gesetzt worden. Dieser Pro-
zess hat auch eine abteilungsübergreifende Zu-
sammenarbeit mit sich gebracht und Bewusst-
sein für die Komplexität des Themas innerhalb 
der Verwaltungsstrukturen geschaffen. Bis dato 
wurden im Magistrat die Handelungsfelder des 
Klimaschutzes und der Klimawandelanpassung 
ausschließlich bedarfsweise innerhalb der be-
stehenden Fachbereiche projektbezogen berück-
sichtigt. Zuständigkeiten, die sich ausschließlich 
mit diesen Herausforderungen beschäftigen und 
die dahingehende Klimaarbeit in der Stadt voran-
treiben gibt es bislang nicht. Darüberhinaus war 
St. Pölten in keinen thematischen Städtenetz-
werken zu dezidierten Klimathemen zum Wissens-
austausch vertreten. 

Um einerseits den Bewusstseinsbildungsprozess 
innerhalb der Stadtverwaltung voranzutreiben, 
muss das „Klimamainstreaming“ weiter voran-
getrieben werden. Dazu müssen Strukturen und 
Kapazitäten (in Form einer Koordinationsstelle) ge-
schaffen werden. Andererseits erfordert die Klima-
schutz- und Klimawandelanpassungsarbeit neue 
Formen der Zusammenarbeit und der Kooperation 
in der Verwaltung, der gerade in Gang gesetzte 
Austausch und Kommunikationsprozess innerhalb 
der Verwaltung und mit anderen Städten, dem 
Land und dem Bund muss also weitergeführt und 
ausgebaut werden. 

Darüber hinaus gilt es auch, das Thema in der 
Außenwahrnehmung der Stadt stärker spürbar 
und sichtbar zu machen. Während in St. Pölten 
zwar viele Projekte und Initiativen für Klimaschutz 
und Klimawandelanpassung laufen, gibt es der-
zeit keinen zusammenfassenden Überblick über 

das bereits vorhandene. Klimabündnis-Projekte, 
Umweltpreise aber auch private Initiativen laufen 
derzeit noch nicht „zentral zusammen“. Diesen 
Überblick zu geben und eine Plattform zur Ver-
netzung zwischen den Initiativen zu schaffen, ist 
ein erklärtes Ziel der Stadt. 

St. Pölten will aber auch dazu beitragen, den 
Bewusstseinsbildungsprozess in weiteren Tei-
len der Stadtbevölkerung voranzutreiben. In vie-
len St. Pöltner Schulen, Kindergärten und weiter-
führenden Bildungseinrichtungen laufen bereits 
Aktivitäten zum Klimaschutz. Diese Bildungs-
schwerpunkte sollen in Zukunft noch weiter-
entwickelt und ausgebaut werden. Um weitere 
Teile der Stadtbevölkerung zu erreichen müssen 
Informationen (wie etwa Energiespartipps, Förder-
initiativen usw.) leicht auffindbar und gut verständ-
lich aufbereitet werden. Weiters will die Stadt 
Eigeninitiativen der Zivilgesellschaft stimulieren 
und Anreize für Klimaprojekte schafft.

Denn über Beteiligung und Möglichkeiten zur 
Teilhabe an Planungsprozessen will die Stadt 
Bewusstsein schaffen. Seit der Bewerbung als 
Kulturhauptstadt 2024 ist in der Stadt so etwas wie 
eine Aufbruchsstimmung entstanden: So hat die 
Stadt seither bewusst auf die Einbindung und Mit-
wirkung unterschiedlicher Akteur:innen wie auch 
der Zivilgesellschaft gesetzt. Auch in Zukunft soll 
weiterhin darauf gesetzt werden, unter Einbindung 
der vielschichtigen Akteurslandschaft der Stadt 
gemeinsam Zielsetzungen und Perspektiven zu 
entwickeln.

Sektoraler Bereich:  

Kommunikation, Bewusst-
seinsbildung und Beteiligung
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 Sektoraler Bereich:  Kommunikation, Bewusstseinsbildung und Beteiligung 

01  Entwicklung einer Klima-Kommunikations-
strategie: Um die energie-, klimaschutz- 
und klimawandelanpassungsrelevanten 
Themen abteilungsübergreifend ab-
stimmen & zum richtigen Zeitpunkt nach 
außen kommunizieren zu können, braucht 
es die Ausarbeitung eines Kommunikations-
programms. Durch Öffentlichkeitsarbeit 
kann, wie momentan bereits umgesetzt, 
die Stadt z.B. Energiespartipps öffentlich 
und bewusst machen. In Frage kommen 
hier nicht nur Informationen über die Me-
dien der Stadt, sondern auch Informations-
veranstaltungen, Energiefeste- und Preise 
unter Beteiligung von lokalen Unternehmen. 
Ebenso können Kulturstätten wertvolle Bei-
träge bei der Vermittlung leisten. Damit 
einher gehen die Klärung der Zuständig-
keiten, die Entwicklung von Nutzer:inneng-
ruppen-angepasste Gesamtkonzepte und 
gegebenenfalls der bedarfsbezogene Auf-
bau von Kapazitäten in der Verwaltung, hin-
sichtlich der dahingehenden Bewusstseins-
bildung nach außen. Im Zuge dessen gilt 
es in einem nächsten Schritt auch die er-
forderlichen Ziele und Maßnahmen für die 
Öffentlichkeitsarbeit zu definieren, um das 
Thema der Nachhaltigkeit in den öffentli-
chen Aktivitäten für die Bevölkerung, z.B. 
durch "green events", voranzutreiben. Best 
Practice-Beispiele anderer Städte und Orga-
nisationen geben hierbei Aufschluss über 
mögliche Vorgehensweisen.

02  Teilhabe und Mitwirkung in Planungs-
prozessen ermöglichen: Um die Nach-
vollziehbarkeit von Entscheidungsprozessen 
zu erhöhen, setzt die Stadt auf dialog-
orientierte Planungsprozesse. Zur Unter-
stützung bürgerschaftlichen Engagements 
und der Teilhabe an nachhaltigen Stadt-
entwicklungsprojekten schafft St. Pölten 
prozessangepasste Beteiligungsprogramme. 
Etwa über die Durchführung von öffentlichen 
Workshops und Planungsforen oder der Eta-
blierung von einem projektbezogenen Bür-

#  Arbeitsprogramm 
(hohe Priorität)

#  Themenspeicher

Öffentlichkeitsarbeit und 
Beteiligung

ger:innenbeirat können die jeweils unter-
schiedlichen Akteursgruppen eingebunden 
werden. 

03  Einbindung und Rücksprache mit dem 
Umweltschutzkomitee als Initiativen-
Plattform: Durch verschiedene bereits vor-
handene St. Pöltner Initiativen und Projekte 
gibt es in der Stadt bereits eine breite Basis 
an Akteur:innen, die im Bereich des Klima-
schutz aktiv sind.  Der Austausch und die 
Kooperation zwischen und mit diesen Ak-
teur:innen soll durch das Umweltschutz-
komitee eine Plattform bekommen und 
eine noch größere Breitenwirksamkeit er-
zielen. Hier werden die bereits existieren-
den St. Pöltner Vereine und Organisatio-
nen eingebunden, das Komitee soll aber 
auch Ort der Vernetzung und Zusammen-
arbeit aller an Umwelt- und Klimaschutz 
interessierten (neuen) Initiativen werden. 
Das Umweltschutzkomitee wird informiert 
und kann, analog zu einem Bürger:innenbei-
rat, Anregungen für Politik und Verwaltung 
einbringen. Um sich mit spezifischen Frage-
stellungen auseinander zu setzen, sollen 
Unterarbeitsgruppen etabliert werden.

04  Kommunikations- & Bildungsoffensive 
mit Kindergärten Volksschulen, Mittel-
schulen, und der FH St. Pölten: In St. 
Pöltner Schulen, Kindergärten und weiter-
führenden Bildungseinrichtungen finden 
bereits zahlreiche Aktivitäten zum Klima-
schutz statt. Darauf setzt die Stadt auch in 
Zukunft. Diese klimarelevanten Bildungs-
schwerpunkte sollen in Zukunft gezielt ent-
wickelt und noch weiter ausgebaut werden. 
Ebenso bietet die Fachhochschule St. Pöl-
ten die Möglichkeit für Kooperationen und 
fachlichen Austausch. 

05  Kooperation und Zusammenarbeit mit 
kulturellen Institutionen: Mit der Be-
werbung zur Kulturhauptstadt 2024 konnte 
in St. Pölten hinsichtlich aktiver Bürger:in-
nenbeteiligung eine Aufbruchstimmung 
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erzeugt werden. Dadurch ist es gelungen, 
zivilgesellschaftliche Initiativen zivil-
gesellschaftliche Initiativen, Bildungs- und 
Kultureinrichtungen sowie Akteur:innen 
der Wirtschaft und unterschiedliche Ver-
waltungseinheiten der Stadt zur intensiven 
Mitwirkung an einem gemeinsamen Vor-
haben zu mobilisieren. Dies ist ein wertvolles 
Kapital der Stadt, auf dem vor allem für den 
anstehenden Transformationsprozess zur 
Klimaneutralität aufgesetzt werden kann. 
 
Obwohl die Stadt den Zuschlag letzten 
Endes nicht bekam, war der Prozess der Be-
werbung ein Erfolg, der nachhaltig das Stim-
mung in der Stadt gewandelt hat. Die über-
wältigende Zahl an LOI/LOS mit denen St. 
Pölten in den F4UM-Prozess gestartet ist, 
macht den starken Willen deutlich, dass die 
Stadt St. Pölten ihre klimaneutrale Zukunft 
im Sinne einer Gemeinschaftsaufgabe ge-
stalten will. 

Kooperation, Netzwerke und 
Plattformen

06  Teilnahme an Städtenetzwerken und 
Plattformen: Über den Austausch und die 
Vernetzung mit anderen Städten können 
Informationen in die Verwaltung weiter-
getragen und klimarelevante Innovationen 
frühzeitig aufgegriffen werden, um diese an 
die relevanten Geschäftsbereiche und die 
Magistratsdirektion weiterzugeben. 

07  Teilnahme und Sichtbarkeit an Fach-
tagungen, Konferenzen, Weiter- und 
Fortbildungsmöglichkeiten für Verwal-
tungsmitarbeiter:innen und Führungs-
kräfte schaffen: Um das Thema in allen 
Abteilungen zu verankern, ist ein starkes 
Kooperieren in der Verwaltung erforder-
lich.Um dieses Zusammenarbeiten aufzu-
bauen, braucht es neben einem Sensibilisie-
rungs- und Bewusstseinsbildungsprozess 
für Verwaltungsmitarbeiter:innen auch die 
Möglichkeit, an weiterbildenden Konferen-
zen, Seminaren oder dergleichen teilzu-
nehmen. So kann Netzwerkarbeit betrieben 
werden, eigene Projekte bekannt gemacht 
und im Austausch mit anderen Kommunen 
erfolgreiche Projekte adaptiert werden. 

08  Kooperation mit Klima-Expert:innen: Um 
die Klimaveränderungen und das St. Pöltner 
Stadtklima gut zu verstehen und einschätzen 
zu können, was gesetzte Maßnahmen er-
wirken können, empfiehlt es sich bereits bei 
strategischen Überlegungen über Klima-Ex-
pert:innen, wie z.B. Klimatolog:innen, fach-
spezifisches Wissen in die Stadtverwaltung 
zu holen. Das kann in einer ersten Phase 
punktuell eingeholt werden, um bei großen 
städtischen, aber auch überörtlichen Pro-
jekten die Folgen für die Stadt einschätzen 
zu können. Bei regionalen Vorhaben ist hier-
bei die Kooperation mit dem Land Nieder-
österreich sowie den angrenzenden Um-
landgemeinden von besonderer Bedeutung. 
 
Über Kooperationen mit Einrichtungen für 
Klima-Forschung, -Politik und -Kommunika-
tion, z.B. dem Climate Change Centre Aus-
tria (CCCA), kann sich die Stadt Expertise 
und Unterstützung bei Fragen zu Anpas-
sungs- und Klimaschutzmaßnahmen ein-
holen.

09  Kommunale Kooperation auf allen Ebe-
nen und in der Region: Um die Klimaziele 
zu erreichen, müssen alle Gebietskörper-
schaften zusammenarbeiten. Dazu gehören 
die Kommunen aber auch das Land NÖ, der 
Bund und die EU. Neben dem Austausch auf 
(inter-)nationaler Ebene ist die Kooperation 
mit Gemeinden innerhalb der Region essen-
ziell, um Maßnahmen etwa im Bereich der 
Mobilität und der Energie erfolgreich um-
setzen zu können. Hier gilt es auf Austausch 
und neue Formen der Zusammenarbeit zu 
setzen.

Bewusstseinsbildung & Qualifizierung 
der Verwaltung & verwaltungsnahen 
Institutionen

10  Klimafittes Rathaus: Dem Magistrat der 
Stadt St. Pölten kommt auf dem Pfad zur 
Klimaneutralität eine wichtige Vorbild-
funktion zu. Um interne Abläufe klima-
schonender zu gestalten und klimafreund-
liche Arbeitsweisen zu implementieren (z.B. 
durch die Forcierung von digitalen Formu-
laren, der Anschaffung von (E-)Dienst-(Las-
ten-)Rädern, etc.)  braucht es einen Trans-
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formationsprozess am Magistrat. Diesen 
Prozess aufzusetzen und zu begleiten, wird 
eine Aufgabe der Klimakoordinationsstelle 
in Kooperation mit dem Bereich „Bürger-
service und Einwohnerangelegenheiten“ 
sein.

11  Klima-Check für politische Beschlüsse: 
Um Vorhaben der Stadt auf ihre Klimafreund-
lichkeit hin zu überprüfen, werden Instru-
mente entwickelt, um diese zukünftigen 
Projekte, Maßnahmen und Initiativen einem 
Klima-Check zu unterziehen. Der Klima-
Check soll die politischen Entscheidungs-
träger informieren, negative Auswirkungen 
durch Vorhaben der Stadt auf das Klima 
vorbeugen und zu einem Bewusstseins-
bildungsprozess in Politik und Verwaltung 
beitragen. 

12  Aufbau eines Expert:innen-Klimabeirats: 
Über den Aufbau eines Klimabeirats kann 
sich die Stadt fachspezifische Expertise 
und Know-How einholen, etwa durch sach-
verständige Beratung des Stadtsenats bzw. 
des Gemeinderats bei der Umsetzung von 
Klimaprojekten.

13  Bewusstseinsbildung für das Thema 
Klimaschutz und Klimawandelanpassung: 
Stadtnahe Gesellschaften früh in die Klima-
arbeit einzubinden, ist essentiell: hier gilt es, 
Klima-Lobbyarbeit zu betreiben und wichti-
ge Akteur:innen mit an Bord zu holen, damit  
Klimaschutzmaßnahmen im Wirkungs-
bereich der stadtnahen Unternehmen um-
gesetzt werden können. Aber auch auf politi-
scher Ebene muss für die Klimaschutzarbeit 
geworben und dabei deutlich gemacht wer-
den, welche Rahmenbedingungen von hö-
herer Ebene geschaffen werden müssen, 
um auf kommunaler Ebene Klimaschutz-
arbeit erfolgreich umsetzen zu können. 

Stadtteilinitiativen

14  „Reallabore“ zur Erprobung neuer Formen 
von Beteiligung festlegen: Kooperationen 
zwischen städtischen Akteur:innen und 
der Zivilgesellschaft sind auf Grätzl-Ebe-
ne leicht umzusetzen und dort besonders 

fruchtbar. Dabei kann der Einsatz von „tac-
tical urbanism“ (temporäre, kostengünstige 
Interventionen, z.B. Gemeinschafsfeste und 
temporäre Gärten) helfen, um schnell und 
kostengünstig zu agieren und Bürger:in-
nen in die Grätzl-Entwicklung einzubinden. 
Der Wert, den die Zivilgesellschaft hier ein-
bringen kann, kann im Verhältnis zu dem 
erforderlichen monetären Einsatz sehr 
groß sein. Die Kooperation zwischen Stadt-
planung, Klimakoordinationsstelle und Kul-
tur & Bildung bildet dabei einen wichtigen 
Ansatzpunkt..
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Handlungsschritte

1. Weiterführender Austausch 
 
  

Umsetzungsrelevante Akteure

 • Magistrat St. Pölten
 • Bundesweite Städtenetzwerke
 • BMK, SIR, Austria Tech

Priorität und Dauer Hoch, laufend

Umsetzbarkeit Kurzfristig

Ebene Gesamtstädtisch

Kompetenzbereich Stadt

CO2 Einsparungspotenzial indirekt

Politischer Beschluss 
nötig?

nein

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Während der F4UM lief ein durch das BMK, 
die Austria Tech und das SIR betreuter Be-
gleitprozess für die 9 teilnehmenden öster-
reichischen Städte. Der Austausch und die Ver-
netzung auf nationaler Ebene war für St. Pölten 
ein wesentlicher Bestandteil des Prozesses: 
Durch die Beteiligung in den teils davor schon 
bestehenden Städtenetzwerken sind für St. Pöl-
ten wesentliche Lerneffekte entstanden. 

Der Abschluss der F4UM markiert auch den 
Beginn der nächsten Mission unter dem Titel 
„Klimaneutrale Stadt“, die den Weg zur klima-
neutralen Stadt weiter begleiten soll. Hier wird 
sich St. Pölten auch weiter beteiligen und eine 
aktive Rolle spielen um wichtige Erkenntnisse 
und Lerneffekte anderer Städte frühzeitig aufzu-

greifen und innerhalb des Magistrats weiterzu-
geben.

Um Klimaschutzarbeit auch in kleineren öster-
reichischen Städten voranzutreiben, setzt 
gleichzeitig auch ein Prozess an, der sich an 
Klein- und Mittelstädte mit Einwohner:innenzah-
len über 10.000 richtet. Klein- und Mittelstädte 
stehen vor besonderen Herausforderungen be-
treffend der zur Verfügung stehenden Kapazi-
täten der Verwaltungen, des Bewusstseins-
bildungsprozesses usw. St. Pölten kommt mit 
seiner Größe von ca. 56.000 Einwohner:innen 
eine Sonderrolle zu und kann, nachdem die 
Stadt den F4UM-Prozess nun durchlaufen ist, 
wichtige Erkenntnisse und Learnings an Klein- 
und Mittelstädte weitergeben. 

Erste Schritte Kommunikation, Bewusstseinsbildung & Beteiligung / Maßnahme Nr. 6 / Synergetisch

Teilnahme an Städtenetzwerken 
und Plattformen
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Handlungsschritte

1. Austausch mit Städten mit internen Nach-
haltigkeitschecks/vorliegenden Konzepten 
zur Treibhausgasbilanzierung/... 

2. Ggf. nötige Daten erheben 

3. Prozess für Magistrat festlegen und in Um-
setzung bringen

 
Umsetzungsrelevante Akteure

 • Magistrat St. Pölten
 • Bundesweite Städtenetzwerke

Erste Schritte Kommunikation, Bewusstseinsbildung & Beteiligung / Maßnahme Nr. 26 / Klimaschutz

Klimafittes Rathaus

Maßnahmensteckbriefe

Priorität und Dauer Sehr hoch, Mittelfristig

Umsetzbarkeit Mittel

Ebene Rathaus/Magistrat

Kompetenzbereich Stadt 

CO2 Einsparungspotenzial direkt/niedrig

Politischer Beschluss 
nötig?

teilweise

BewertungskriterienVon der Strategie zur Umsetzung

Das Rathaus will mit gutem Beispiel voran gehen 
und durch einen ressourcenschonenden Be-
trieb die kommunalen Treibhausgasemissionen 
auf ein Mindestmaß senken. Um dieses Ziel zu 
erreichen, braucht es einen Transformations-
prozess am Magistrat. Dazu gehören digita-
le Formulare ebenso wie Dienst-E-Bikes, die 
klimaneutrale Durchführung von städtischen 
Veranstaltungen und vieles mehr. Um den Fort-
schritt zu überprüfen braucht es zusätzlich aber 
auch ein laufendes Wirkungsmonitoring und 
Überlegungen dazu, wie klimaschädliche Vor-
gänge, deren Umstellung nicht möglich ist, kom-
pensiert werden könnten. 

Um diesen Prozess aufzusetzen und zu begleiten 
ist der Erfahrungsaustausch mit klimaneutralen 

Stadtverwaltungen bzw. Stadtverwaltungen am 
Weg zur Klimaneutralität hilfreich. Diesen Pro-
zess aufzusetzen und zu begleiten, wird eine 
wichtige Aufgabe der Klimakoordinationsstelle 
in Kooperation mit dem Bereich „Bürgerservice 
und Einwohnerangelegenheiten“ sein.
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Das Handlungsfeld Kommunikation, Bewusstseinsbildung und Be-
teiligung umfasst ganz unterschiedliche Ebenen: St. Pölten bleibt 
weiter nach außen vernetzt und lernt mit und von anderen Städten. 
Gleichzeitig profitiert die Stadt durch einen Bewusstseinsbildungs-
prozess innerhalb der Stadtverwaltung, hier können neue Koope-
rationen und Formen der Zusammenarbeit erprobt werden. Und 
die Stadtbevölkerung soll auf diesem Weg mitgenommen werden: 
durch Programme zur Bewusstseinsbildung aber auch neue Formen 
der Teilhabe. 

Sektoraler Bereich: Kommunikation, Bewusstseinsbildung & Beteiligung

Best-Practice-Beispiele

Abb.: https://www.leuven2030.
be// 

Abb.: © LA21 Wien / Tim Dornaus

Leuven2030, Leuven, NL

Leuven ist eine der von der Europäischen Union 
für die Mission „100 Climate-neutral Cities 
by 2030“ ausgewählten Städte. Auf der Seite 
https://en.leuven2030.be/ finden sich neben 
der „Roadmap“ für Leuven alle wichtigen Infor-
mationen zu den Zielsetzungen der Stadt, ge-
rade laufenden Projekten, Beteiligungsmöglich-
keiten aber auch Hintergrundinformationen zur 
Organisationsstruktur innerhalb der Stadt und 
zu wichtigen Meilensteinen.

Programm „Grüne Parklets“, Wien AUT

Mit dem Aktionsprogramm unterstützen Stadt 
Wien und Lokale Agenda 21 Wien Projekte zur 
Umgestaltung von einzelnen Parkplätzen zu so-
genannten „Grätzloasen“. Das Programm richtet 
sich an Privatpersonen, Organisationen, Schu-
len aber auch lokale Unternehmen. Drei Mal im 
Jahr können Ideen eingereicht werden. Eine Jury 
wählt die besten Projekte aus, die in der Folge 
mit bis zu 8000 Euro unterstützt werden. Zusätz-
lich bietet die Lokale Agenda 21 ihr Know-How 
bei Genehmigungen und der Durchführung von 
Aktionen an.

Bevölkerungszahl
102 275 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 01

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Synergetisch

Bevölkerungszahl
1 900 000 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 02

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung
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Abb.: Villach lebt grün Broschüre: 
https://villach.at/getme-
dia/7dd788dc-aabf-4300-939e-
d6be0682d7ef/Broschuere_Gren-
zenlosGruen.pdf.aspx 

Villach lebt Grün Richtlinie, Villach, 
AUT

Die „Villach lebt Grün-Richtlinie“ ist eine inter-
ne Vorgabe für die Verwaltung und fungiert als 
interner Nachhaltigkeitscheck. Sie gilt für das 
Magistrat und alle Unternehmen, bei denen die 
Stadt mehrheitsbeteiligt ist und wurde im Ge-
meinderat einstimmig beschlossen. 

Über die Richtlinie sind die Themen Klimaschutz 
und Klimawandelanpassung als fixe Bestand-
teile und Entscheidungsgrundlage in allen Pro-
jekten der Stadt verankert. Schwerpunkte liegen 
auf Energieeffizienz und erneuerbaren Energie-
trägern, der Digitalisierung als wichtiges Instru-

Bevölkerungszahl
64 071 

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 11

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimaschutz 

ment aber auch alle Veranstaltungen der Stadt 
sind ausschließlich nachhaltig. Unter anderem 
hat sich das Magistrat zum Ziel gesetzt, bis 2030 
den gesamten eigenen Stromverbrauch selbst 
zu erzeigen..

Foto: DnD Landschaftsplanung 

Sturm 19 Park, St. Pölten, AUT

Auf dem ehemaligen Sturm 19 Areal soll zu-
künftig ein öffentlicher Park entstehen. Im 
Planungsprozess hat St. Pölten auf neue Be-
teiligungsformate gesetzt, etwa über den Bür-
ger:innenbeirat - ein Instrument der Teilhabe, das 
in St. Pölten zum ersten Mal angewandt wurde 
und mit dem die Transparenz und Nachvollzieh-
barkeit im Prozess hochgehalten wurde. Aus 
dem Gestaltungswettbewerb ging als Sieger-
projekt der Beitrag des Landschaftsplanungs-
büros DnD hervor. Ein wesentlicher Planungs-
baustein des Projekts ist die klimaaktive Planung 
mit Biodiversitätsgarten, Insektenweide, uvm..

Bevölkerungszahl
56 360  

Maßnahmen-Bezug
Maßnahme 02

Klimaschutz und/oder 
Klimawandelanpassung?

Klimawandelanpassung
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Foto: Niko Formanek

»In Anbetracht der aktuellen Situation, 
die der aktuelle Klimabericht (IPCC) zur 
Entwicklung der Erderwärmung und der 
Klimakrise dargestellt hat, ist es eine der 
zentralen Herausforderungen zukunfts-
fähige Lösungen für den Klimaschutz 
und die Resilienz von Städten zu ent-
wickeln. Wir sind es unseren Kindern 
schuldig! Die Transformation von Städ-
ten, Stadtteilen und Quartiere erfordert 
einen offenen, kreativen und koopera-
tiven Raum. So könnten gemeinsame 
Ideen, Vernetzung und Austausch von 
Technologien, Infrastruktur, Innovatio-
nen und Wissen sowie die Involvierung 
der Bewohner*Innen in der Planung 
und Umsetzung wachsen. St. Pölten 
steht vor einer großen Chance sich für 
die Zukunft zu formen, gemeinsam geht 
es besser und Projekte wie Fit4Urban-
Mission geben Beschleunigung! Danke 
dafür!« 

Geschäftsführerin des Innovations-
labors GRÜNSTATTGRAU

Susanne Formanek
Dipl. Ing.
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Plattform St. Pölten

Dominik Mesner
Dipl. Ing.

Der Strukturwandel für erfolgreichen Klimaschutz ist in vielen St. Pöltner 
Unternehmen voll im Gange und zukünftig erfolgreiche Geschäftsfelder
passen sich gerade laufend an neue Umstände und Herausforderungen 
an. Während bisherige Prozesse, Produkte, Standorte, etc. in diesem 
Zusammenhang in Frage gestellt werden, ergeben sich auch viele neue 
Chancen auf innovative Produktionsweisen und Märkte. 
Die Landeshauptstadt St. Pölten bietet insbesondere mit dem neuen 
Masterplan 25/50 ideale Rahmenbedingungen, um diesen erforderlichen 
Wandel anzustoßen und nachhaltigen Fortschritt in die Unternehmensebe-
nen zu bringen. Zwingend notwendig ist auch, die gesetzlichen Rahmen-
bedingen, insbesondere die NÖ Bauordnung, schnell an die sich ändern-
den Umstände anzupassen!

Foto: Vermessung Schubert ZT GmbH
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05

Foto: Raumposition
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zur Umsetzung
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Foto: Dworschak , Stadt Linz 

Oliver Schrot
PhD MSc

»Um klimaneutrale Städte zu gestalten, sind wir auf inno-
vative Ansätze und Leuchtturmprojekte in den Bereichen 
Energie, Gebäude und Verkehr angewiesen. Deren Outco-
mes müssen aber auch in den tagtäglichen Verwaltungs-
prozessen verankert werden. Dafür braucht es flexible, 
abteilungsübergreifende Koordinationsstellen, die sich um 
das Klima-Mainstreaming kümmern.
 
Eine klimaneutrale und anpassungsfähige Stadt ist nicht 
nur für ihre Bürger:innen attraktiv, sondern lockt ebenso 
als krisensicherer und zukunftsfähiger Wirtschaftstan-
dort.« 

Klimakoordination Linz
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Foto: Hoffotografen

»Um aktiv das Klima zu schützen und 
gleichzeitig selbstbestimmt und klug 
mit den Folgen des Klimawandels um-
gehen zu können, müssen Kommunen 
mit ihren politischen Gremien, der 
Verwaltung und vor allem den Bürge-
rinnen und Bürgern sich auf die „Kli-
ma-Zukunft“ einstellen. 

Gerade bei der Mobilität ist mehr Kli-
maschutz oft eine Herausforderung für 
die Menschen, weil dabei alltägliche 
Routinen neu zu gestalten sind.  
St. Pölten als zentrale Stadt in der 
Region und als Ort, der in Europa und 
der Welt hervorragend vernetzt ist, 
wird zeigen, wie das im kommunalen 
und regionalen Miteinander gelingen 
kann.« 

Leiterin des Instituts für Verkehrs-
forschung des Deutschen Zentrums 
für Luft- und Raumfahrt in Berlin

Barbara Lenz
Prof. Dr. 
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Neue Governance-Strukturen:
Das St. Pöltner Modell 

Die bestehenden Arbeitsabläufe innerhalb des 
Magistrats sind historisch gewachsen und ent-
falten für die erfolgreiche Erledigung der täg-
lichen Verwaltungsaufgaben eine effektive Wir-
kung. Für die Bearbeitung neuer komplexer 
Themenstellungen, wie z.B. durch die Klima-
krise ausgelöst, benötigt es allerdings teilweise 
eine neue Art der Zusammenarbeit zwischen 
den einzelnen Fachabteilungen. Denn mit der 
Klimakrise gehen für die Verwaltung neue Tätig-
keitsbereiche, wie die Entwicklung von Treib-
hausgas-Bilanzierungen und entsprechenden 
Absenkpfaden etc., einher. Diese Aufgaben sind 
in ihrer Bearbeitung von einer hohen Komplexi-
tät geprägt, da sie in der Regel nicht nur ein 
einzelnes Fachgebiet betreffen, sondern ein in-
tegriertes Denken und Handeln erfordern. 

Für diesen Austausch sind neue Kapazitäten er-
forderlich, denn die zwingend zu erledigenden 
Aufgaben der Verwaltung lassen kaum einen 
darüberhinausgehenden zeitlichen Spielraum, 
zum Entwickeln neuer innovativer Lösungsan-
sätze, zu. Dieses gemeinsame Planen und Zu-
sammenführen unterschiedlicher fachlicher 
Kompetenzen ist allerdings unumgänglich, um 
stadtspezifische Methodiken zum Umgang mit 
der Klimakrise zu finden.

Die Stadt St. Pölten möchte sich dieser Heraus-
forderung stellen und gemeinsam neue 
Kommunikationsprozesse entwickeln. Die För-
derung von integriertem Handeln soll nicht nur 
den Informationsfluss zwischen den einzelnen 
Zuständigkeiten fördern, sondern vor allem auch 
das Entwickeln neuer innovativer Ansätze er-
möglichen. Als Initiator und Organisator dahin-
gehender Dialoge soll eine Klimakoordinations-
stelle implementiert werden. Dadurch kann 

eine Zuständigkeit geschaffen werden, welche 
den projektbezogenen, interdisziplinären Aus-
tausch hinsichtlich Klimaarbeit vorantreibt, um 
so gemeinsam zu neuen Ideen und Lösungen zu 
kommen. Gleichzeitig gilt es, die bestehenden 
Zuständigkeiten, Verantwortungsbereiche und 
Abläufe zu bewahren und zu stärken – die Be-
arbeitung von inhaltlichen klimarelevanten 
Aufgabenstellungen, z.B. Mobilität, Innenver-
dichtung, Nutzungsmix, etc. muss weiterhin in 
den Fachabteilungen aufrechterhalten bleiben, 
da hier die erforderlichen Expertisen bereits vor-
handen sind und sich so auch komplexe Einzel-
fragen beantworten lassen, welche jene fach-
lichen Erfahrungen der Abteilungen erfordern. 
Die Klimakoordinationsstelle dient somit als Er-
gänzung der bestehenden Zuständigkeiten als 
treibende Kraft des Wandels und Motor der kom-
munalen Klimaschutzarbeit innerhalb der Ver-
waltung. 

Selbstverständlich reicht es nicht aus, aus-
schließlich die Klimakoordinationsstelle mit 
neuen Personalressourcen zu besetzen – auf-
grund neuer fachlicher Tätigkeitsbereiche 
braucht es ergänzend dazu einen Kapazitäten- 
und vor allem auch Kompetenzaufbau in den Ab-
teilungen. Mit den zunehmenden Handlungs-
feldern entsteht ein Mehraufwand, welcher 
durch das aktuelle Personal kaum abgedeckt 
werden kann. Folglich ist es notwendig, in den 
einzelnen betroffenen Abteilungen bedarfs-
gerecht Kapazitäten auszuweiten, um so den 
Erfordernissen gerecht werden zu können. Da-
durch kann sichergestellt werden, dass sich in 
den jeweiligen Abteilungen Expert:innen aktiv 
mit den Möglichkeiten zur Klimaarbeit in ihrem 
eigenen Fachgebiet beschäftigten und somit die 
dahingehenden Entwicklung vorantreiben.

Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsarbeit erfordert eine Institutio-
nalisierung in der Verwaltung, um diese als kommunale Daueraufgabe zu 
etablieren. Politik und Verwaltung nehmen so ihre Verantwortung für eine 
nachhaltige und gemeinwohlorientierte Stadtentwicklung wahr und stellen 
ihre Handlungsfähigkeit für zukünftige Herausforderungen im Umgang mit 
dem Klimawandel sicher.  
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Resiliente Struktur:  
Prinzip Netzwerk mit treibender Kraft

 •  Abteilungsübergreifende Kommunikationsprozesse ermöglichen 
projektbezogene und inter-/transdisziplinäre Kooperationen und Zu-
sammenarbeit zwischen den spezialisierten Fachbereichen sowie ein 
integriertes Handeln. 

 • Es braucht weiterhin klare Zuständigkeiten und Verantwortungs-
bereiche, weil sich damit auch kompliziertere Einzelfragen beantworten 
lassen, die Spezialisierung der Abteilungen erfordern.  

 • Ergänzung bestehender Zuständigkeiten durch eine Koordinationsstelle 
als treibende Kraft des Wandels und Motor der kommunalen Klima-
schutzarbeit innerhalb der Verwaltung. Kapazitäten- und Kompetenzauf-
bau in den Abteilungen. .

Governance-Modell für St. Pölten

Gleichzeitig ist es nicht nur erforderlich, neue 
Personalressourcen mit entsprechenden Klima-
kompetenzen in den jeweiligen Fachgebieten zu 
schaffen, sondern auch das bestehende Perso-
nal in jene Richtung auszubilden. Damit die Aus-
wirkungen von Projekten auf das Klima von der 
Verwaltung gesamtheitlich berücksichtigt wer-
den kann, muss jene Kompetenz auch bei allen 
Mitarbeiter:innen verankert sein. Allgemein-
bildende, aber auch fachlich spezifische Work-
shops und Seminare sollen dabei helfen, das 
bestehende Personal entsprechend zu schu-
len, um im Speziellen langjährige Mitarbeiter:in-
nen hinsichtlich neuer Themenstellungen und 
Herausforderungen weiterzubilden.
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Organisatorisch, kommunikativ

Als Schnittstelle zwischen Politik und Ver-
waltung dient die Klimakoordinationsstelle der 
Unterstützung und Steuerung von Klimamaß-
nahmen. Durch die Vorbereitung wichtiger 
klimapolitischer Entscheidungen soll der Ge-
meinderat hinsichtlich der Auswirkungen diver-
ser Vorhaben auf den St. Pöltner Klimaschutz 
informiert werden. Gleichzeitig steht die Stel-
le allen Entscheidungsträger:innen für klima-
wandelbezogene Beratungen zur Verfügung. 

Innerhalb der Verwaltungsstruktur dient die 
Klimakoordinationsstelle ebenso als Ansprech-
partner:in und Drehscheibe für klimabezogene 
Fragen und Ideen. Sowohl die Kolleg:innen an-
derer Abteilungen als auch die Bevölkerung kön-
nen sich an die Stelle wenden, um Informationen 
hinsichtlich aktueller Klimaprojekte sowie poten-
zielle Anknüpfungspunkte zu erhalten. Dabei 
steht vor allem die Vernetzung und Koordination 
der betroffenen Geschäftsbereiche, städtischen 
Unternehmen sowie externen Partner:innen 
als übergeordnetes Ziel im Vordergrund. Ver-
schiedene Maßnahmen sollen ergänzend dazu 
das Bewusstsein der dringenden Handlungs-
erfordernis sowohl nach innen (Verwaltung) als 
nach außen (Bevölkerung) stärken.

Die Klimakoordinationsstelle dient in weiterer 
Folge auch dem fortwährenden Aufbau einer 
Klimagovernance. Zum einen durch Bewusst-
seinsbildung und das Organisieren von Weiter-
bildungen, zum anderen auch bei der Er-
weiterung der Fachexpertise in den Abteilungen. 
Durch Beratungen bei Stellenbesetzungen soll 
das Thema der Klimaarbeit in Zukunft bei Neu-
besetzungen hochrangige Berücksichtigung 
finden. Das Organisieren und Informieren 
der Kolleg:innen hinsichtlich Weiterbildungs-
möglichkeiten ermöglicht eine Stärkung der 
fachlichen Kompetenz innerhalb des Magistrats.

Fachlich, inhaltlich

St. Pölten kann in der bevorstehenden Klima-
arbeit bereits von dem umfangreichen Er-
fahrungsschatz anderer Städte lernen. Indem 
sich die Klimakoordinationsstelle aktiv in die ver-
schiedenen (inter-)nationalen Netzwerke ein-
bringt, können klimarelevante Innovation sowie 
Information frühzeitig aufgegriffen und an die zu-
ständigen Geschäftsbereiche und Abteilungen 
weitergegeben werden. Dabei spielt auch das 
Thema potenzieller Fördereinreichungen eine 
große Rolle. Durch den Austausch mit ande-
ren Städten sowie Ministerien und Bundes-
einrichtungen (z.B. Klima- und Energiefonds) 
soll sich die Stadt über die Klimakoordinations-
stelle rechtzeitig über unterschiedliche Förder-
möglichkeiten informieren. Das ist im Speziellen 
für die Realisierung der konzipierten Vorhaben 
unabdingbar.

Inhaltlich ist die Klimakoordinationsstelle vor-
rangig mit der Planung und Koordination von 
Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsmaß-
nahmen betraut. Die Klima-Rahmenstrategie 
bildet dafür einen Arbeitsanstoß, welchen es 
weiterzuführen, zu konkretisieren sowie schritt-
weise anzupassen gilt.

Dabei ist auch die Einbindung der Bevölkerung 
zentral. Durch den aktiven Dialog und ver-
schiedene Interventionen soll das Bewusst-
sein der St. Pöltner:innen zu Klimaschutzmaß-
nahmen in ihrem eigenen Handlungsspielraum 
gestärkt werden. 

Aufgabenfelder der Klima-
Koordinationsstelle:
Damit die Klimakoordinationsstelle effektiv handeln kann, ist eine 
Verankerung nahe an der Politik als Schnittstelle zwischen Politik 
und Verwaltung unabdinglich.



99

 Von der Strategie zur Umsetzung 

Schnittstelle zwischen Politik und Verwaltung 

 • Unterstützung des St. Pöltner Gemeinderats bei der Steuerung von Klimamaßnahmen
 • Vorbereitung wichtiger klimapolitischer Entscheidungen
 • Ansprechpartner:in und Drehscheibe für klimabezogene Fragen und Ideen am Magistrat der 

Stadt St. Pölten
 • Steht allen Entscheidungsträger:innen für klimawandelbezogene Beratung zur Verfügung

Aufbau der Klimagovernance 

 • Bewusstseinsbildung innerhalb der Verwaltung
 • Lobbyarbeit für Klimathemen bei städtischen Unternehmen und Einrichtungen
 • Vernetzung und Koordination der relevanten Abteilungen, den Unternehmen der Stadt sowie ex-

ternen Partner:innen
 • Konzeption und Aufbau von weiteren Strukturen und Instrumenten 
 • Ergänzendes Recruitment für Fachexpertise: Beratung bei Stellenbesetzungen

Planung und Koordination von Maßnahmen (Klimaschutz und 
Klimawandelanpassung) 

 • Weiterführung, Überarbeitung und Anpassung der Klima-Rahmenstrategie
 • Erarbeitung Monitoringkonzept
 •  Planung & Koordination der Umsetzung der in der Klima-Rahmenstrategie angeführten Maß-

nahmen
 •  Organisatorische Umsetzung von themenbezogenen Veranstaltungen
 •  Einholen von fachspezifischer Expertise & Know-How wo nötig
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Vernetzung auf lokaler, regionaler, nationaler und internationaler Ebene

 • Beteiligung der Stadt in den bundesweiten Netzwerken
 • Greift relevante Innovationen und Informationen frühzeitig auf und kann diese an die relevanten 

Geschäftsbereiche und die Magistratsdirektion weitergeben
 • Expertise zu Fördermöglichkeiten
 • Akquise von Fördermitteln
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So geht es jetzt weiter:  
Nach der Behandlung der Klima-Rahmenstrategie im Gemeinderat wird 
mit der Entwicklung der Zuständigkeiten der Verwaltung hinsichtlich Kli-
maarbeit und somit dem Aufbau des "St. Pöltner Modells" begonnen. Die 
Handlungsempfehlungen der Klima-Rahmenstrategie müssen weiterentwi-
ckelt werden und erste Schritte in die Umsetzung gebracht werden.  

Mit F4UM hat sich St. Pölten zum ersten Mal auf 
übergeordneter Ebene mit den Themen Klima-
schutz und Klimawandelanpassung befasst. 
Der Prozess hat zu einem intensiven Austausch 
innerhalb der Verwaltung geführt und den 
Bewusstseinsbildungsprozess für Klimathemen 
in der Politik und der Verwaltung weiter in Gang 
gesetzt. Besonders wichtig war für die Stadt der 
Austausch und die Vernetzung auf nationaler 
Ebene im F4UM-Prozess. Durch die Beteiligung 
in den bundesweiten Städtenetzwerken sind für 
St. Pölten wesentliche Lerneffekte entstanden. 

Mit dem Aufsetzen der Klima-Rahmenstrategie 
wurden wichtige erste Schritte identifiziert und 
Maßnahmen für einen integrierten Ansatz fest-
gelegt. Dennoch ist die Klima-Rahmenstrategie 
nur ein erster Schritt, ein Arbeitsanstoß und Im-
pulsgeber. 

Um die Handlungsempfehlungen der Strate-
gie in einem nächsten Schritt konkreter zu be-
leuchten und zu entwickeln, hat St. Pölten Über-
legungen hinsichtlich neuer Zuständigkeiten 

angestellt, welche den projektbezogenen, inter-
disziplinären Austausch hinsichtlich Klimaarbeit 
vorantreiben soll. Diesen Aufbau gilt es nun 
zu konkretisieren und Möglichkeiten zur Um-
setzung zu finden. 

St. Pölten wird auch weiterhin in den nationalen 
Netzwerken aktiv bleiben und sich auch an wei-
teren Programmen des BMK beteiligen.

Die positive Behandlung der Rahmenstrategie 
im Gemeinderat. verdeutlicht das Commitment 
der Politik, den nun begonnenen Weg weiter zu 
gehen!
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Mögliche erste Schritte zur Umsetzung:
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&VorbereitungVorbereitung &

Gemeinderatsbeschluss
Klima-Rahmenstrategie

Einrichtung Klimakoordinationsstelle

Tra�c Circulation PlanTra�c Circulation Plan

Weiterentwicklung und Umsetzung Maßnahmen KRS

Ausarbeitung Masterplan Aktive Mobilität

Klima�ttes Rathaus

Pilotprojekte: Entwicklung einer Modell-Quartiersstraße 

Pilotprojekte: Entwicklung eines Modellstadtteils für Klimaschutz und Klimawandelanpassung in St. Pölten

Höchste Priorität

Stadtklimaanalyse & PlanungshinweiskarteStadtklimaanalyse & Planungshinweiskarte

Ausbau und Dekarboniserung Fernwärme

Energieraumplanung als neues Planungsinstrument

Aufbau weiterer Governance StrukturenAufbau weiterer Governance Strukturen

Weiterentwicklung und Überarbeitung Klima-Rahmenstrategie

Umsetzung Maßnahmenprogramm Masterplan Aktive Mobilität

Teilnahme Städtenetzwerke und bei weiteren Programmen des BMK

Ausbau & Sichtbarmachung von Energieberatung

Nutzung jeder Straßensanierung für Klimawandelanpassungsmaßnahmen

Reallabore“ zur Erprobung neuer Formen von Beteiligung festlegen 

Gemeinderatsbeschluss nötig Nächste Schritte
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Gemeinderatsbeschluss nötig Nächste Schritte
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